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In dieser Pandemie-Periode sind viele 
Selbstverständlichkeiten „außer Anwen-
dung gesetzt worden“. Das Infektionsrisi-
ko und die Bedrohung durch ein Virus 
haben unsere Verhaltensweisen verän-
dert. Übliche demokratische Freiheiten 
wurden eingeschränkt, die Kinderbetreu-
ung und die Bildungsangebote sind redu-
ziert worden, die Kultur ist auf der Strecke 
geblieben usw. Wir mussten uns anpassen 
und in vielen Bereichen erheblich umstel-
len (home-office, online teaching, Zoom-
Konferenzen etc.). In solchen Situationen 
stockt die Routine, man muss neue Wege 
finden und wird manchmal auch zum 
Nachdenken über das Alltagshandeln an-
geregt. Ist eigentlich das, was ich sonst 
immer getan habe, gut, richtig, wertvoll? 
Mit großer Zustimmung hat die Bevölker-
ung viele einschneidende Maßnahmen, 
trotz erheblicher Belastung, akzeptiert. 
Gleichzeitig wurden auch immer Fehlent-
wicklungen in den Verwaltungen erken-
nbar, wenn eine erhebliche Umstellung 
der Routine gefordert war. Das ist aus 
vielen Gründen unvermeidbar, aber die 
Werthaltungen der Mitarbeiter in den 
Verwaltungen und die Erwartungen an 
das Verwaltungshandeln sind in solchen 
Krisensituationen genauer zu betrachten, 
weil auch in Zukunft, nicht etwa nur durch 
Pandemien, die Verwaltung eine Balance 
zwischen Routine und Innovation errei- 
 

WAS IST NUR MIT DEN WERTEN? 

 

EIN VORWORT. Von Prof. Dr. Erich Witte 

chen muss, die der generellen beschleu-
nigten Entwicklung gerecht wird. Dieser 
Frage ist Dr. Oliver Lauenstein in einem 
Beitrag nachgegangen. 

Um nun nicht nur die triste Jahreszeit und 
die Krisensituation ins Zentrum zu rücken, 
haben wir als Beispiel auch den Aperol-
Spritz gewählt. Dieses Beispiel soll uns 
nicht nur daran erinnern, wie es auch sein 
kann, sondern leider auch daran, wie un-
ser Verhalten durch mangelnde Aufklä-
rung gesteuert wird. Wenn wir gelernt 
haben, uns vor gefährlichen Viren zu 
schützen, dann könnten wir uns auch vor 
Inhaltsstoffen schützen wollen, die zu Pro-
dukten gehören, die wir mögen (Aperol), 
die wir aber in ihrer Wirkung nicht 
kennen, weil wir darüber nicht aufgeklärt 
sind. Die große Bedeutung der Aufklärung 
über Konsequenzen von Verhaltens-
weisen, die wir mögen, z.B. Umarmung, 
kulturelle Veranstaltungen, Sportveran-
staltungen, … , ist uns bewusst geworden 
und wir haben diese Verhaltensweisen 
vermieden oder haben sie so gesteuert, 
dass eine Virus-Übertragung unwahr-
scheinlich geworden ist. Auf Aufklärung 
sollte man generell nicht verzichten, auch 
wenn man Produkte konsumiert. Man 
sollte z.B. über die Inhaltsstoffe und ihre 
körperliche Auswirkung von Aperol genau-
er informiert sein und diese gezielte 
 

Aufklärung als Verbraucher einfordern 
und durch die Politik noch deutlicher 
durch Auflagen verankern. Dieser Frage 
sind Prof. Dr. Michael Braungart und Dr. 
Reiner Hengstmann in einem Beitrag 
nachgegangen.  

In einer Situation der Pandemie werden 
wegen knapper Ressourcen damit verbun-
dene Konflikten zwischen Ländern und 
Kulturen verstärkt. Generell ist in einer 
solchen Zeit die Psychologie - und nicht 
nur die Virologie oder Epidemiologie - 
aufgefordert, solche Konflikte zu erken-
nen und möglicherweise zu entschärfen. 
Häufig werden in Krisensituationen 
Außengruppen für die Krise verantwort-
lich gemacht. Für die Bildung von Außen-
gruppen wird bis heute das Konzept der 
Rasse verwendet. Dieses Konzept wird 
zurecht als unwissenschaftlich angesehen, 
aber es befindet sich zur Erklärung und 
Rechtfertigung von unethischem Verhal-
ten noch immer im politischen Raum. 
Man kann sich nun fragen, wie ein solches 
Konzept entstanden ist und wie sich die 
moderne Psychologie mit diesem Konzept 
auseinandergesetzt hat. Die Psychologie 
ist an der Verwendung eines solchen Ge-
dankengutes nicht unschuldig. Auch hier 
ist Aufklärung durch Information ein 
wichtiger Weg zur Überwindung von 
Rassismus und Intoleranz. Dieser  > 
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Problematik ist Prof. Dr. Hannes Stubbe 
nachgegangen.  

Diesen mühevollen Weg der Aufklärung 
durch Information sind wir in den drei 
längeren Beiträgen nachgegangen. Aber 
weitere höchst wichtige Erkenntnisse 
kann man aus den Ergebnissen von 
empirischen Studien gewinnen, über die 
wir auch in dieser Ausgabe berichten. 
Wenn man sich über berichtete Inhalte 
anfängt zu wundern, dann haben wir ein 
wichtiges Ziel erreicht. 

Sapere audete! 

Erich H. Witte 

 

EDITORIAL 
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PROF. DR. HABIL HANNES STUBBE 
hat Ethnologie, Psychologie (Dipl.), 
Portugiesisch und Psychopathologie in 
Berlin, Freiburg/Brsg. und Rio de Janeiro 
studiert und vertritt nach verschiedenen 
Gastprofessuren in Asien, Afrika und 
Südamerika die Psychologische Anthro-
pologie an der Universität zu Köln. 
 
EINFÜHRUNG: DER GENOZID AN DEN HERERO 
In einem gängigen deutschen "Lehrbuch 
der Sozialpsychologie" aus dem Jahre 
1975 findet sich überraschenderweise im 
Kapitel "Rassische und ethnische 
Vorurteile" folgender Passus: 

"Obwohl nicht Juden die erste Menschen-klasse 
in der jüngeren deutschen Geschichte waren, 
die in Folge der gegen sie gerichteten 
Vorurteile schließlich dezimiert und ausge-
rottet wurden, sondern schon die Herero vor 
ihnen ein ähnliches Schicksal in der ehemaligen 
deutschen Kolonie Südwest-Afrika erlitten 
(siehe Irle, 1906, besonders p. 342-347), ist die 
empirische sozialpsychologische Literatur in 
Deutschland so dürftig, bezogen auf den 
problematischen Sach-verhalt der Vorurteile..." 
(Irle, 1975, S. 387). 

ÜBER URSPRÜNGE DES 

RASSISMUS IN DER 

NEUZEITLICHEN 

PSYCHOLOGIE 

Von Hannes Stubbe 

Wahrscheinlich ist dies die erste und 
einzige Notiz, die sich in einem deutsch-
sprachigen Psychologie-Lehrbuch über 
den an den Herero begangenen Ethnozid 
findet. Wenn sich der Sozialpsychologe 
Martin Irle (1927-2013) auf seinen 
Großvater beruft, der als Missionar in 
dieser ehemaligen deutschen Kolonie 
lange gewirkt hat, so liegt uns hier der 
Bericht eines wertvollen Augenzeugen 
vor, der die weitere historische und 
psychologische Forschung befruchten 
könnte. Es soll hier aber nicht verheim-
licht werden, dass der Missionar Irle eine 
recht ambivalente Einstellung den Herero 
gegenüber gehabt haben muss, denn er 
schreibt nach 34jähriger Missionstätigkeit 
unter ihnen im Vorwort seines Buches 
„Die Herero“:  

"Aus einem tiefen Sumpf des Heidentums, voll 
greulicher Laster, Sünden und Unsittlichkeit, 
kommen die Leute zu uns." (Irle, 1906; zit. nach 
Beuchelt, 1974, S. 43).  

Der Völkerpsychologe Eno Beuchelt (1974) 
führt dieses Zitat als abschreckendes Bei-
spiel an, das dennoch wie viele Berichte 
von Missionaren der Erkenntnis über die 
Psychologie des Kulturkontaktes dienen 
könne. 

Mit der deutschen Kolonialgeschichte 
haben sich die deutschen Psychologen 
kaum beschäftigt (vgl Stubbe 1992, 2008). 
Zwar liegen bereits Arbeiten über die 
Psychiatrie in den ehemaligen deutschen 
Kolonien vor (vgl. Diefenbacher, 1985; 
Bendick, 1984; Stubbe, 2008) und einige 
Untersuchungen haben das Hamburger 
 

"Kolonialinstitut" (vgl. Probst, 1990), in 
dem William Stern (1871-1938) tätig war, 
oder die „Psychologische Menschenfüh-
rung in der deutschen Kolonialpolitik“ 
(Grosse, 1997) behandelt, aber die 
psychische, soziale und kulturelle Realität 
der Unterdrückten in den damaligen 
deutschen Kolonien wurde bisher nur sehr 
dürftig beschrieben und analysiert. Sollte 
es sich hierbei um ein gesellschaftliches 
Tabu handeln? Sind die mit dem 
Holocaust verbundenen innerpsychischen 
Denk- und Gefühlshemmungen der deu-
tschen Nachkriegsseele auch bei diesem 
Thema wirksam?. 

ZUR GESCHICHTE DES RASSISMUS IN DER 
EUROPÄISCHEN PSYCHOLOGIE IM IMPERIALEN 
ZEITALTER 

Die Wurzeln der modernen Psychologie 
liegen in den Naturwissenschaften (vgl. 
Weber, Fechner, Wundt etc.). 

„Nicht nur die moderne Psychologie selbst gibt 
sich als Naturwissenschaft und dement-
sprechend ahistorisch, auch ihren Gegenstand 
und ihre ‚Erkenntnisse’ über diesen – den 
Menschen bzw. die Psyche oder das Subjekt – 
behandelt sie wie ein Stück Natur. Tatsächlich 
ist die Geschichte der Psychologie aber die der 
Erfindung des Individuums und seiner Psycho-
log(is)ie(rung). Erst im 18. Jahrhundert  
entstehen in Europa und ‚dem Westen’ die 
konzeptuellen Bedingungen für das, was sich 
zur modernen Psychologie entwickeln sollte. 
Der ‚psychologische Blick’  auf die Individuen 
mit ihrer scheinbar in sich selbst begründeten 
Existenz und ihren vermeintlich besonderen 
und abgegrenzten Innenwelten wird erst in der 
Neuzeit mit ihrem paradigmatischen Selbst-    > 

WERTE IN DER GESELLSCHAFT 
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und Weltbild denk- und praktizierbar. Die 
‚Erfinder’, Repräsentanten und Modelle der 
Psychologie – überwiegend weiße Männer – 
formieren sich jedoch als Norm, von der aus 
das Andere als Abweichung, Devianz und 
Pathologie definiert wird, während das, was sie 
als Norm setzen (ein partikularer Subjekt-
standpunkt), neutralisiert und de-markiert 
wird. Die Interdependenz zwischen dieser Norm 
als Zentrum und seinem konstitutiven Außen 
ebenso wie die Entstehungsgeschichte dieser 
Formation, also die Spaltung und Dicho-
tomisierung als eine Bemächtigungsgeschichte, 
unterliegen gleichsam einer sozio-historischen 
Amnesie“ (Tißberger, 2006, S. 17). 

Die ethnozentrische bzw. rassistische Psy-
chiatrie und Psychologie in der Blütezeit 
des Imperialismus wird von dem anglo-
srilankanischen Psychiater Suman Fernan-
do (2001) folgendermaßen beschrieben: 

„Psychiatrie und Psychologie bildeten sich zu 
einer Zeit heraus, als die langlebigen Mythen 
des Rassismus fest in die europäische Kultur 
integriert waren (Fernando, 1988). Mythen wie 
zum Beispiel, dass das Gehirn Schwarzer  
kleiner sei als das von Weißen (vgl. u.a. Bean, 
1906) und dass Asiaten, Chinesen, Afrikaner 
und amerikanische Ureinwohner psychologisch 
gesehen ‚pubertäre Rassen’  seien (Hall, 1904), 
bestanden fort. In einem rassistischen Kontext 
entwickelt, fußte die psychiatrische Kultur 
(aber auch die psychologische Kultur, Anm. des 
Verf.) auf einer Ideologie, die Weiße in jeder 
Hinsicht den sogenannten Schwarzen, Braunen, 
Roten und Gelben überordnete ... In den 
Zwanziger Jahren behauptete der Psychologe 
C. G. Jung, dass dem Gehirn des ‚Negers’ „eine 
komplette historische Schicht“ fehle (nach 
Thomas & Sillen, 1972, S. 14), wobei er auf 
 

psychologische ‚Schichten’ analog zu den 
anatomischen Schichten des Hirnkortex 
rekurrierte. Und nach einem Besuch in den 
Vereinigten Staaten beklagte er, dass weiße 
Amerikaner durch ein zu enges Zusammen-
leben mit Schwarzen der Gefahr ‚rassischer 
Ansteckung’ ausgesetzt seien: ‚Der inferiore 
Mensch übt einen gewaltigen Sog auf seine 
zivilisierten Artgenossen aus, die gezwungen 
sind, mit ihm zu leben...’“.  S. Freud forderte, 
dass die ‚Führung der menschlichen Spezies’ 
von den ‚weißen Nationen’ im Gegensatz zu 
den ‚Primitiven’ übernommen werden solle – zu 
den Letzteren gehörten für ihn Melanesier, 
Polynesier und Malaien, die Ureinwohner 
Australiens, Nord- und Südamerikas und die 
‚Negerrassen Afrikas’ (Hodge & Struckman, 
1975)“ (Fernando, 2001, S. 79, 80). 

Martina Tißberger hebt in ihrer histo-
rischen Analyse von „Whiteness“ in der 
Psychologie hervor, dass die „Ära des 
Hoch-Imperialismus“ (McClintock) und der 
„Ego-Ära“ (Brennan) eine Zeitspanne ist, 
in der nicht nur Rassentheorien ent-
stehen, sondern sich auch die Psychologie 
als eigenständige Wissenschaft zu 
etablieren beginnt und sich das moderne 
(männliche) Subjekt formiert. 

„Der europäische Imperialismus, die Eroberung 
weiter Teile der Erde, die Unterwerfung der 
dort Lebenden und die Vereinnahmung ihrer 
Arbeitskraft als Bemächtigungs-geschichte 
bleibt bei der Geschichtsschreibung über die 
Emanzipation und Aufklärung des modernen 
Subjekts jedoch meist ausgespart. Dieser 
‚weiße’ Fleck in der wissenschaftsgeschichtl-
ichen Landschaft schützt zwar einer Amnesie 
ähnlich das weiße Subjekt vor schlechtem 
Gewissen, er sorgt aber auch für die Verun- 

 

  

sicherung und die Unheimlichkeit, die das 
"weiße Subjekt erlebt, wenn es mit diesem Teil 
seiner Geschichte konfrontiert wird.“ 
(Tißberger, 2006, S. 15) 

Wir wählen zur Demonstration 
rassistischer Tendenzen in der neuzeit-
lichen Psychologie exemplarisch einige 
Länder aus. 

DEUTSCHLAND 

Wilhelm Wundt (1832-1920) gilt in 
Deutschland als der bedeutendste 
Experimental- und Völker-Psychologe (vgl. 
Fahrenberg, 2018). Er führte selbst keine 
Feldforschungen durch (wie er überhaupt 
wenig gereist ist), sondern entwickelte 
seine Völkerpsychologie aus der damals 
schon reichhaltigen ethnographischen 
(Reise-) Literatur. Seine von 1900 bis zu 
seinem Tode im Jahre 1920 verfassten 10 
völkerpsychologischen Bände umfassen 
mehr als 5000 Seiten und behandeln 
Themen wie Sprache, Sitten, Mythos, 
Kunst, Religion und Kultur. Wundt 
betreibt ursprünglich eine „Psychologie 
vom naturwissenschaftlichen Standpunkt“ 
(1862) aus, was so viel bedeutet, dass er 
seelische Vorgänge auf der Grundlage 
physiologischer Veränderungen erklären 
will. Zwangsläufig fordert Wundt deshalb 
die experimentelle Methode und die 
statistische Auswertung für die 
Physiologie und Psychologie. In den 
letzten zwanzig Jahren seines Wirkens 
zieht sich Wundt von der experimentellen 
Psychologie allmählich zurück und 
arbeitet intensiv bis zur fast völligen 
Erblindung an seiner zehnbändigen           > 

WERTE IN DER GESELLSCHAFT 
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„Völkerpsychologie. Eine Untersuchung 
der Entwicklungsgesetze von Sprache, 
Mythos und Sitte.“ (1900-1920). Wundt 
stellt die Völkerpsychologie auch der 
Individualpsychologie gegenüber. 
Während diese das individuelle Bewusst-
sein und seine Entstehung experimentell 
untersuchen kann, bildet die Völker-
psychologie die notwendige Ergänzung. 
Kein Individuum ist nämlich gänzlich aus 
sich selbst zu erklären, vielmehr gilt es, 
die seelischen Kräfte mit einzubeziehen, 
die aus der menschlichen Gemeinschaft 
stammen, der es angehört. Dazu zählen 
Sprache, Kunst, Mythos, Sitte, Staat und 
allgemeine Willensformen. Den indivi-
dualpsychologischen Bewusstseinsakten 
Vorstellen, Fühlen und Wollen ent-
sprechen in der Völkerpsychologie 
Sprache, Mythos und Sitte. In der Sprache 
spiegelt sich die Vorstellungswelt der 
Menschen; der Mythos gibt den in der 
Sprache niedergelegten Vorstellungen 
ihren Inhalt aus den Wahrnehmungen und 
Phantasieschöpfungen, die von Gefühls-
richtungen bestimmt sind; die Sitte 
umfasst alles, die gemeinsamen Willens-
richtungen, die über die Abweichungen 
individueller Gewohnheiten die Herrschaft 
erringen und sich zu Normen verdichtet 
haben, denen von der Gemeinschaft 
Allgemeingültigkeit beige-legt wird (vgl. 
Oelze, 1991; Stubbe, 2006, 2019). Wundts 
Völkerpsychologie vertrat einen heute 
überholten unilinearen Evolutionismus im 
Hinblick auf die Kulturentwicklung der 
Menschheit. Er unterscheidet hiernach 
 

folgende Entwicklungsstufen: 

1. Primitivkultur: Zauber- und 
Dämonenglauben, primitiver Mensch, 
reduzierte (Wurzel-) Sprache, 
gegenständliches Denken, Horde 

2. Totemismus: Totem- und Tabu-
Vorstellungen, Hauch- oder Schatten-
Seele, Ahnenkult, Initiationen 

3. Heroenzeit: Helden und Götter, 
Gesellschaft, Städtegründungen, 
Rechtskodifizierung, kosmogonische 
und theogonische Mythen 

4. Humanität: Weltreiche, Weltkulturen, 
Weltreligionen, Weltgeschichte (vgl. 
Stubbe, 2006, S. 44ff) 

Die Menschen dieser Entwicklungsstufen 
konnte man seiner Ansicht nach auch in 
verschiedenen Weltgegenden der dama-
ligen Zeit antreffen d.h. synchron und 
diachron. Daraus ergab sich für die Ideo-
logen des Kolonialismus der Auftrag, diese 
“Wilden“, „Kulturlosen“, „Primitiven“, 
„Heiden“ etc. zu zivilisieren, missionieren, 
ihre Gesellschaften zu „ordnen“ und sie in 
das eigene Arbeits- und Wirtschafts-
system einzufügen.  
Zu den von den Deutschen begangenen 
Kolonialverbrechen hat Wilhelm Wundt 
bekanntlich geschwiegen (vgl. Stubbe, 
1992). Wundt’s Schweigen z.B. über den 
Ethnozid an den Herero (1904), über die 
er eingehende Kenntnisse besaß (z.B. 
Wundt, Bd.7, 1917, S. 305; Bd.9, 1917, S. 
79 etc.), war mehrfach determiniert. 
Zunächst einmal war Wilhelm Wundt 
preußischer Staatsbeamter und stand 
 
 

loyal zu dem „preußisch-deutschen 
Militärkomplex“. Diese Loyalität wird 
besonders sichtbar an seinem Verhalten 
als Abgeordneter und zu Beginn des I.WK. 
(1914) (vgl. Stubbe, 1992, S. 135, Anm. 
14). In keiner Zeile seiner „Völkerpsy-
chologie“ oder der Autobiographie finden 
wir eine kritische Aufarbeitung des 
deutschen Kolonialismus und Imperialis-
mus und seiner psychosozialen Folgen für 
die Unterworfenen. Wundt versucht in 
seiner Autobiographie „Erlebtes und 
Erkanntes“ (1920, S. 207f) eher eine 
szientistische Apologie des deutschen 
Imperialismus (vgl. Stubbe, 1992, S. 130).  
Außer Wundts „Preußentum“, seiner 
Kriegsphilosophie und -Psychologie (vgl. 
Scheerer, 1989) und seiner positiven 
Bewertung der deutschen Kolonial-
wissenschaften, mögen noch seine 
nationale Gesinnung und die evolutionis-
tische Grundhaltung seiner „Völkerpsy-
chologie“ sein Schweigen mitbestimmt 
haben. Andererseits fühlte sich Wundt 
durchaus dazu aufgerufen, die dem 
„egoistischen Utilitarismus“ entspringen-
den „Versündigungen“ der nordamerika-
nischen Puritaner, nämlich die Ausbeu-
tung und Misshandlung der Indianer, 
insbes. der Sioux, zu geißeln (vgl. Wundt, 
1920, S. 369f; Stubbe, 1992, S. 131).  
Die Herero waren wie viele andere 
afrikanische Ethnien und die „Indianer“ zu 
der Zeit als Wundt seine „Völkerpsy-
chologie“ (1900-1920) schrieb, Ethnien, 
deren Land, Gemeinschaft, Wirtschaft, 
Religion und Kultur der anhaltenden      > 

WERTE IN DER GESELLSCHAFT 
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Kolonisierung und Vernichtung durch die 
herrschenden Kreise Europas und der USA 
ausgesetzt waren. 

ÖSTERREICH 

Die Doppelmonarchie  Österreich war im 
19. Jh. bis 1918 ein großer Vielvölkerstaat 
ganz ohne Kolonien, besaß also eigentlich 
ideale Bedingungen, um eine kultursen-
sible Psychologie zu entwickeln. 
Auf dem Gebiet der Psychologie hatten 
die Österreicher bedeutende Leistungen 
vollbracht, man denke etwa an die 
„Österreichische Schule“ (z.B. Chr. Ehren-
fels), als Vorläufer der Gestaltpsychologie, 
an die „Akt-Psychologie“ des Franz Bren-
tano (1838-1917) oder an das erste psy-
chologische Laboratorium in Graz (A. 
Meinong, 1894), aber die bedeutendste 
und folgenreichste Leistung war die 
Schöpfung der Psychoanalyse durch 
Sigmund Freud (1856-1939). Hatten 
andere europäische Nationen sich außer-
halb Europas Kolonialreiche erobert, schuf 
Sigmund Freud ein „Imperium der Psycho-
analyse“, in dem „die Sonne nicht unter-
ging“.  

Während Wilhelm Wundt seit 1900 sein 
großangelegtes Projekt einer „Völkerpsy-
chologie“ in Leipzig vorantrieb, versuchte 
Sigmund Freud 1912 in Wien mit seiner 
Schrift "Totem und Tabu" eine psychoana-
lytische Interpretation völkerkundlicher 
Phänomene und wurde damit zum Be-
gründer der tiefenpsychologisch orien-
tierten Völkerpsychologie bzw. Ethno-
psychoanalyse. Freud waren Ähnlichkeiten 

zwischen bestimmten neurotischen 
Störungen, innerseelischen Traummecha-
nismen und Vorstellungen einerseits und 
andererseits Institutionen in sog. natur-
völkischen Gesellschaften aufgefallen. In 
seiner psychoanalytischen Konzeption 
blieb Sigmund Freud jedoch zeitlebens ein 
Anhänger der evolutionistischen Ethno-
logie, die in ihren Kernaussagen ethno-
zentrisch war (vgl. Stubbe, 2008, S. 85-
104).  

„Von daher kann auch seine Behauptung, daß 
die ‚Primitiven’ näher am menschlichen Urzu-
stand leben, und daher auch durch eine 
stärkere Sexualisierung des Lebens gekenn-
zeichnet seien, leicht der Konstruktion 
imaginärer, letztlich rassistisch-biologistischer 
Differenzen Vorschub leisten,“  

schreibt der österreichische Ethnopsy-
choanalytiker Johannes Reichmayer 
(2003, S. 137). Man könnte überspitzt 
behaupten, dass der evolutionistisch 
eingestellte Sigmund Freud mit „Totem 
und Tabu“  den Nachweis der grundsätz-
lichen „seelischen Primitivität“ und 
Pathologie der „Wilden“ erbringen wollte. 
Ob ihm bewusst war, welche Folgen dies 
haben konnte, ist stark zu bezweifeln. Um 
welche Menschen geht es in „Totem und 
Tabu“? Es sind in erster Linie Menschen 
unter kolonialen Bedingungen. In Sigmund 
Freuds Werk „Totem und Tabu“ finden 
sich, dem imperialen Zeitgeist 
entsprechend, gehäuft stark 
diskriminierende Begriffe wie „Rasse“ 
(Freud, 1974, S. 295, etc.), „Barbaren“ 
(Freud, 1974, S. 337 etc.) , „Kannibalen“  
 

(Freud, 1974, S. 296), „Wilde“ (Freud, 
1974, S. 328, 347f, 352 etc.), „Primitive“ 
(Freud, 1974, S.  341, 345, 351 etc.), 
„Rothäute“ (Freud, 1974, S. 297), 
„Negervölker Afrikas“ (Freud, 1974, S. 
305), „Zulukaffern“ (Freud, 1974, S. 306) 
etc. Es ist verwunderlich, dass Freud, der 
selbst schon als Kind diskriminierenden 
antisemitischen Verhaltensweisen und 
Einstellungen in Wien ausgesetzt war (vgl. 
Ellenberger, 1973, S. 573; Freud, 1900, S. 
135), „fremden Menschen in der Ferne“ 
gegenüber solche Vorurteile haben und 
sich solcher Stereotypisierungen bedienen 
konnte. Wirkte hier das „gesellschaftliche 
Unbewusste“ (Erdheim) bzw. der europä-
ische Überwertigkeitskomplex und die 
Rassenkonzepte des 19.Jh.s auf ihn ein 
und/oder handelte es sich einfach um 
Projektionen?  Freud sicherte zwar die 
frei-assoziative Rede des Patienten in der 
psychoanalytischen Therapie gegen die 
Revisionsversuche Jungs und Stekels ab, 

„war aber nicht mehr in der Lage, eine 
vergleichbare Emanzipation der „Naturvölker“ 
zu akzeptieren.“ … „Eine lebendige Wahr-
nehmung beider, der Patienten und der 
Naturvölker, war weder dem Vater der 
Psychoanalyse möglich noch seinem 
abgefallenen Sohn“ (DTV-Atlas Ethnologie, 
2005, S. 45) 

Aber auch Sigmund Freud war selbst tief 
in die Geschichte der europäischen 
Gesellschaften im imperialen Zeitalter 
verstrickt. 
 

> 
  

WERTE IN DER GESELLSCHAFT 



  

Wissenswert 01 - 2020 

Seite 9 

FRANKREICH 

In Frankreich entwickelte der sehr ein-
flussreiche Gustave Le Bon (1841-1931), 
einer der Begründer der modernen 
„Massenpsychologie“ (La psychologie des 
foules, 1895, 1947, 1961), das konfuse 
Konzept einer „Rassenseele“ (l’âme de la 
race). Er unterschied nämlich zwischen 
Massen in verschiedenen Völkern, die von 
jeweils verschiedenen „Rassenseelen“ 
(vgl. S. 56f, 103ff) beherrscht sein sollten.  
Hiernach reagieren z.B. angelsächsische 
Massen nach Le Bon anders als 
romanische. Er schreibt: 

„Als ein Antrieb ersten Ranges ist die Rasse zu 
betrachten, denn sie ist allein schon viel 
bedeutender als alle übrigen ...  Die Kraft der 
Rasse ist so groß, daß kein Element von einem 
Volk zum anderen übergehen könnte, ohne die 
tiefgehendsten Umwandlungen zu erfahren (es 
folgt ein Hinweis auf sein Werk: „Die psycholo-
gischen Gesetze der Völkerentwicklung“; Anm. 
des Verf.). Die Umgebung, die Umstände, die 
Ereignisse spiegeln die augenblicklichen sozia-
len Einflüsse wider. Sie können von bedeuten-
der Wirkung sein, aber dieser Einfluß ist stets 
nur ein augenblicklicher, wenn er im Gegensatz 
zu den Rasseneinflüssen, d.h. zu der ganzen 
Ahnenreihe steht. “ (Le Bon, 1961, S. 55)  

Der Graf J. A.  Gobineau (1816-1882), „the 
father of racist ideology“ (M. Biddis), 
hatte bereits früher in seinem vierbändi-
gen historischen Werk „Essai sur l’ 
inégalité des races humaines“ (1853-
1855) den „Rassenfaktor“ bzw. den 
„Rassenkampf“ zur treibenden Kraft der 
gesamten menschlichen Geschichte 
 
 

erklärt und eine Hierarchie der Rassen 
aufgestellt („Gobinismus“). Seine zwar 
nicht antisemitische Lehre von der Hoch-
wertigkeit der germanischen „Rasse“ bzw. 
der „Arier“ beeinflusste neben R. Wagner 
und Fr. Nietzsche auch H. St. Chamberlain, 
den „evangelist of race“ (G.Field) und 
lieferte u.a. eine Argumentationsbasis für 
die nationalsozialistische Rassenideologie. 

In der frühen französischen Völkerpsycho-
logie sprach Lucien Lévy-Bruhl (1857-
1939) von der "mentalité primitif" der 
sog. Naturvölker, die er als "prälogisch, 
kollektivistisch oder alogisch" bezeichne-
te. Aufgrund des Gesetzes der "participa-
tion mystique" (mystische Teilhabe), 
welche ihr Denken beherrscht, hätten die 
"Primitiven" noch nicht die Stufe erreicht, 
die wir Europäer erreicht haben (nämlich 
das "cartesianische Denken"), auf welcher 
es möglich ist, zwischen logischen und 
nichtlogischen Beziehungen von Phäno-
menen zu unterscheiden. Im Gegensatz 
zur animistischen Lehre von J. G. Frazer 
und E. B. Tylor  geht Lévy-Bruhl  davon 
aus, dass die Mentalität und die damit 
zusammenhängenden Kollektivvorstel-
lungen der sog. Naturvölker eine von der 
unseren fundamental verschiedene, frühe 
Stufe im Entwicklungsprozess des Den-
kens darstellen. Dieses Stadium 
bezeichnet er als "prälogisch". Die 
Vorstellungswelt der sog. Naturvölker 
wird durch das "Gesetz der Partizipation" 
bestimmt, nach welchem Gegenstände, 
Wesen und Phänomene gleichzeitig sie 
selbst und zugleich andere sein können. 
  

Z.B. der unheilbringende Zauberer wird 
zum menschenfressenden Krokodil und 
bleibt doch zugleich er selbst. Infolge der 
ständigen Orientierung dieser Menschen 
am Okkulten, der Indifferenz gegenüber 
dem fundamentalen logischen Prinzip des 
(zu vermeidenden) Widerspruchs erhält 
ihre Mentalität einen mystischen Grund-
zug (participation mystique: alles ist mit 
allem verflochten!).  Z.B. schreibt Lévy-
Bruhl (1926, S. 81) im Hinblick auf die 
mosambikanischen Ba-Ronga:  

„Der Missionar Junod findet einen glücklichen 
Ausdruck für diese Vorstellung von der Natur. 
Er sagt: ‚Die Ba-Ronga wie ihre Genossen, die 
Banta, sind Animisten. Für sie ist die Welt voll 
von manchmal günstigen, öfter zu fürchtenden 
und zu bannenden Einflüssen der Geister. 
Machen sie sich davon eine genaue 
Vorstellung? Nein: ihre animistischen Ideen 
bleiben sehr verschwommen’... .“  

Auch ihr Krankheitsbegriff ist mystisch 
und durch eine prälogische Geistesart 
charakterisiert (Lévy-Bruhl, 1926, S. 233), 
außerdem sind sie „abergläubisch“ (Lévy-
Bruhl, 1926, S. 257) d.h. handeln gemäß 
ihrer prälogischen und mystischen 
Geistesart, etc. etc. 

ENGLAND 

In England, das für die damaligen europä-
ischen Nationen als nachahmenswerte, 
„vorbildliche“ Kolonial- bzw. Imperial-
macht  fungierte (vgl. Leopold, 1974; 
Hobsbawm, 1989; Münkler, 2006), lässt 
sich seit  Sir Francis Galton (1822-1911), 
dem Schöpfer der Eugenik (1883),         > 
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infolge des Einflusses des (Sozial-) Darwi-
nismus  eine starke biologische Orientie-
rung der Psychologie beobachten. Galton 
stellt z.B. fest,  

„daß der Neger starke, impulsive Leidenschaf-
ten besitzt, aber weder Geduld noch Schweig-
samkeit und Würde.“ (zit. apud Billig, 1981, S. 
28).  

Er hatte während seiner Forschungsreise 
nach Südwestafrika im Jahre 1850 
außerdem gelernt, die „Eingeborenen“ 
körperlich zu bestrafen und auszupeit-
schen (vgl. Billig, 1981, S. 28). Galton, ein 
entschiedener Gegner der Demokratie,  
schlägt aus Angst vor Degeneration und 
Verfall (vgl. „Entartung“ ) auch eine euge-
nische Lösung des Armutsproblems vor, 
indem er die Armen zu gesellschaftlich 
„Unerwünschten“ abstempelt und eine 
uneingeschränkte Vermehrung ihres 
Erbgutes staatlich verhindern will (vgl. 
Billig, 1981, S. 34f; Schmid, 1999, S. 327-
345). 
Galtons Schüler Karl Pearson (1857-1936), 
dessen Forschung „mehr als zwei Jahr-
zehnte die Individualpsychologie in Eng-
land und Amerika beherrschte“ (Boring, 
1950, S. 478) und dem die quantifizieren-
de Psychologie u.a. die Biometrie, die 
Produkt-Moment-Korrelation und den 
Chi-Quadrat-Test (1893-1912) verdankt, 
die ihm vor allem dazu dienen sollten, die 
Darwinsche Evolutionstheorie zu verifi-
zieren, stellt fest, dass „alle menschlichen 
Qualitäten ererbt sind“  und dass „genau-
so wenig wie es Gleichheit zwischen den 
Menschen einer Nation gibt, gibt es  

 

 

Gleichheit zwischen Rassen“ (zit. apud 
Billig, 1981, S. 39). In seiner Rassenkon-
zeption werden Afrikaner als Angehörige 
„der niederen menschlichen Rassen“ 
charakterisiert und die biologischen Ge-
fahren der gemischtrassigen Fortpflan-
zung hervorgehoben (zit. apud Billig, 
1981, S. 40). 

„Pearson ging sogar noch weiter als Galton, 
indem er bezweifelte, ob es für unterschied-
liche Rassen klug sei, nebeneinander zu leben, 
auch im von Großbritannien beherrschten 
Empire: die stärkere Rasse sollte die schwäch-
ere hinausjagen.“ ... „Mit solchen Äußerungen 
entwickelte sich der imperialistische Gesichts-
punkt des viktorianischen England in ein Glau-
bensbekenntnis an Völkermord für das Zwan-
zigste Jahrhundert“ .... „Der Darwinsche Exis-
tenzkampf wurde von Pearson in einen Rassen-
kampf zwischen den Nationen umgewandelt.“ 
(Billig, 1981, S. 40f)  

Auch andere englische Psychologen vor 
allem der Londoner Schule wie R. A. Fisher 
(1890-1962), R. B. Cattell (1905-1998) u.a.  
haben bis in die jüngste Zeit (vgl. Hans 
Jürgen Eysenck) eugenische und rassis-
tische Konzeptionen vertreten (vgl.  Billig, 
1981; Kühl, 1997; Kaupen-Haas & Saller, 
1999). 

ITALIEN 

Eine weitere Variante des europäischen 
Rassismus in der Psychologie findet sich in 
Italien in der damals sehr einflussreichen 
kriminalanthropologischen und psychopa-
thologischen Schule um Cesare Lombroso 
(1836-1910). Lombrosos Konzeption 
stützte sich nicht nur auf die unbestimmte 

Behauptung, dass Verbrechen erblich sei, 
sondern auf eine besondere, auf anthro-
pometrische Daten gestützte Evolutions-
theorie, wonach Verbrecher eigentlich 
Rückfälle der Evolution (Atavismustheorie) 
seien. Lombroso vergleicht in rekapitu-
lations-theoretischer Weise „atavistische“ 
Verbrecher mit Tieren, Wilden und 
„Menschen niederer Rassen“. Das Kind ist 
für ihn ein vorgeschichtlicher Erwach-
sener, ein lebender Primitiver 

„Lombroso wagte sich auf das Gebiet der 
Ethnologie, um die Kriminalität als 
Normalverhalten unter tiefstehenden Völkern 
zu identifizieren. Er schrieb eine kleine 
Abhandlung (Lombroso, 1896) über das Volk 
der Dinka am oberen Nil. Darin sprach er von 
ihrer starken Tätowierung und ihrer hohen 
Schmerzschwelle – in der Pubertät werden 
ihnen die Schneidezähne mit einem Hammer 
ausgebrochen. Sie wiesen äffische Stigmata als 
normale Bestandteile ihrer Anatomie auf: ‚Ihre 
Nase ist nicht nur abgeplattet, sondern 
dreiflügelig und ähnelt der von Affen.’“ (Gould, 
1999, S. 132) 

USA 

Das große Einwanderungsland USA galt 
vielen Europäern lange Zeit als Land der 
Freiheit. In der Unabhängigkeitserklärung 
heißt es:  

„Wir erachten folgende Wahrheiten für selbst-
verständlich: dass alle Menschen gleich ge-
schaffen sind; dass ihnen der Schöpfer gewisse 
unveräußerliche Rechte verliehen hat, zu 
denen unter anderen Leben, Freiheit und das 
Streben nach Glückseligkeit gehören…“ 

Die vielen Indigenen („Indianer“) und      > 
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afrikanischen Sklaven (ab ca. 1617) waren 
jedoch nicht frei und Thomas Jefferson 
(1743-1826), einer der Gründungsväter 
der Vereinigten Staaten von Amerika und 
„Vater der Universität von Virginia“, gilt 
als einer der größten Sklavenhalter aller 
Zeiten. 

Die Geschichte der Psychologie in dem 
„Melting Pot“ USA ist vielfach detailliert 
dargestellt worden (vgl. z.B. Bringmann et 
al., 1997). Die us-amerikanische 
Psychologie mit ihren Menschenbildern 
dient seit vielen Jahrzehnten als Modell 
für die westliche Psychologie. Alle Formen 
der Anwendung und des Missbrauchs der 
Mainstream-Psychologie wurden hier 
durchgespielt. Sie ist jedoch nur sehr 
beschränkt in den Ländern der sog. 
Dritten Welt und den sog. 
Schwellenländern, in denen mehr als 5/6 
der Menschheit leben, einsetzbar 
(Ethnozentrismus). Insbes. für die 
Psychologie hat die USA-Wissenschaft 
jedoch eine Vielzahl von einflussreichen 
Methoden und Theorien geliefert.  
Eine Geschichte der Rassenlehren in den 
USA kann hier nur kursorisch angedeutet 
werden. 
Der Naturforscher (jedoch Darwingegner) 
und  Brasilienreisender Jean Louis 
Rodolphe Agassiz (1807-1873) wurde in 
der Schweiz geboren, hatte in Heidelberg 
und München Naturgeschichte und Medi-
zin studiert (1830) und war im Jahre 1846 
in die USA ausgewandert, wo er zu einem 
bedeutenden vergleichenden Zoologen, 
Eiszeitforscher und Paläontologen wurde 

(Harvard: „Museum of Comparative 
Anatomy“). In den Jahren 1865-1866 
führte er unter dem Patronat des brasilia-
nischen Kaisers Pedro II. und mit Finan-
zierung durch den us-amer. Millionär 
Nathaniel Thayer eine 15-monatige 
Forschungsreise in Brasilien durch („Na-
thaniel Expedition“). Bei dieser Reise 
begleiteten ihn u.a. Charles Frederick 
Hartt, Isabel Cary Agassiz (seine 2. Frau, 
die auch den populären R. „A Journey in 
Brazil“, Boston,1868, größtenteils ver-
fasste) und der spätere Philosoph und 
Psychologe William James (1842-1910). 
Agassiz vertrat eine bis heute in den USA 
nachwirkende, sehr einflussreiche hierar-
chische Rassenlehre, Apartheid und die 
Polygenie der Menschheit („mehrere 
Adams und Evas“!), die man auch als 
„amer. Schule der Anthropologie“ be-
zeichnet. Er nahm als Schüler von Cuvier 
(1769-1832) im Gegensatz zu Darwin eine 
„creationistische Position“ ein, nach der 
„menschliche Rassen“ unveränderliche 
Spezies seien (Artenkonstanz). In Brasilien 
fand er nun drei „Rassen“ vor, nämlich 
„Indianer“, Europäer und Afrikaner, aber 
auch vielfältige „Rassenmischungen“, die 
er „Hybride“ nannte (z.B. mulato, cafuzo, 
mameluco) und für instabil hielt. Sie 
würden sich wieder zurück zur originalen, 
„reinen Rasse“ entwickeln. Viele 
Fotografien von Sklaven ließ er sowohl in 
den us-amer. Südstaaten (South Carolina, 
1850), als auch in Brasilien anfertigen, um 
seine Rassenlehre zu „beweisen“ (vgl. 
Santos-Stubbe & Stubbe, 2014, S. 390f).  

Auch andere amer. Einflüsse auf den 
internationalen Rassismus wie z.B. Henry 
Ford (1863-1947), Madison Grant (1865-
1937) oder Theodore Lothrop Stoddard 
(1883-1950) sind bedeutsam. Der Auto-
fabrikant Ford, der 1921/22 das zweibän-
dige antisemitische Buch „Der internatio-
nale Jude: Ein Weltproblem“ auch in 
Deutschland publiziert hatte, wurde 1938 
mit dem Adlerschild des deutschen 
Reiches ausgezeichnet und in der Partei-
zentrale der NSDAP (München) hing ein 
großes Portrait von ihm. „Ich betrachte 
Ford als meine Inspiration“, sagte Hitler 
1931. Grant veröffentlichte das rassis-
tische Werk „The passing oft he great 
race“ (1916, dt. 1925), worin er die 
Blonden und Blauäugigen als „Herren-
rasse“ bezeichnete und vom Staat die 
Vernichtung (eliminate) der Abkömmlinge 
„minderwertiger Rassen“ forderte, 
„unworthy“ Menschen sollten sterilisiert 
und Heiratsverbote zwischen den „Rass-
en“ gesetzlich eingeführt werden. Er  
inspirierte auch den rassistischen „Immi-
gration Act“ in den USA von 1924.  Hitler 
bezeichnete das Buch „The passing…“ als 
seine „Bibel“. Der promovierte Historiker 
und Journalist Stoddard war ein Vertreter 
der us-amer. Rassentrennungspolitik, der 
Eugenik und des Antisemitismus. In sei-
nem Buch „The rising tide of color against 
white world supremacy“(1920, dt. 1922 
unter dem Titel: „Kulturumsturz. Die 
Drohung des Untermenschen“) werden 
Bolschewismus, Judentum und „Unter-
menschentum“ (underman) gleichgesetzt. 
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Stoddard besuchte Hitler im Jahre 1940 
(vgl. Stubbe, 2018, S. 64ff). 

Als Psychologen zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts in Europa und den USA began-
nen, diagnostische Messinstrumente für 
die Intelligenz zu entwickeln, wandten sie 
diese Instrumente auch in anderen Kultu-
ren und bei anderen "Rassen" an (vgl. 
Stubbe, 2012, S. 508ff). Insbesondere vor 
dem I. Weltkrieg mussten sich in den USA 
1,7 Millionen zum Kriegsdienst Eingezo-
gene zur Feststellung ihrer militärischen 
Eignung sog. Alpha- und Beta-Intelligenz-
tests unterziehen. Robert Mearns Yerkes 
(1876-1956), ein „psychobiologist“, der 
vor allem durch seine tierpsychologische 
Primatenforschung bekannt geworden ist, 
leitete diese Massenuntersuchungen 
(Zusne, 1984, S. 473f; Gould, 1999, S.212-
258). Als die Ergebnisse nach „Rassenzu-
gehörigkeit“ der Testpersonen geordnet 
wurden (vgl. Yerkes, 1921), stellte man 
den erwarteten Zusammenhang zwischen 
der „angeborenen Inferiorität“ der Afro-
Amerikaner und den niedrigen Intelligenz-
werten fest.  

"Auf diese Ergebnisse stützte man sich, um die 
Aufrechterhaltung des niedrigen sozialen Sta-
tus der Schwarzen innerhalb und außerhalb der 
Armee zu rechtfertigen" (Harris, 1989, S. 447). 

In der weiteren kritischen Aufarbeitung 
der Testergebnisse und systematischer 
vergleichender Forschungen an Migranten 
und in den Nord- und Südstaaten wurde 
jedoch später offenbar, dass neben den 
genetischen Erbfaktoren auch kulturelle 
und andere z.B. in der Testsituation, dem 
 

Testleiter, der Testsprache etc. liegende 
Faktoren die Intelligenztestleistungen 
beeinflussen können. Viele Jahre später 
konnte auch die Afroamerikanistin 
Graham (1992) z.B. aufgrund einer 
sorgfältigen Inhaltsanalyse der wichtigs-
ten APA-Zeitschriften klar herausarbeiten, 
dass die "schwarze Bevölkerung" (African 
Americans) der USA noch im Zeitraum von 
1970 bis 1989 in empirischen Forschun-
gen in immer geringerem Maße reprä-
sentiert ist, so dass von einer "Marginali-
sierung" der "African Americans" in der 
psychologischen Forschung der USA 
gesprochen werden kann. Für die oftmals 
massakrierten nordamerikanischen 
„Indianer“, die in den Reservationen unter 
hohen Suizidinzidenzen, Adipositas, Sucht-
erkrankungen, Armut etc. zu leiden 
haben, gilt dies in noch extremerem Maße 
(vgl. Harris, 1989, S. 396-435). 

Die psychosozialen und politischen Aus-
wirkungen, auch in der Psychologie, sind 
bis heute spürbar. So charakterisiert z.B. 
Quekelberghe (1991) in seiner "Klinischen 
Ethnopsychologie" die us-amerikanische 
Psychologie folgendermaßen:  

"Allein zu wissen, daß gut 90% der US-Psycho-
logen der 'weißen oberen Mittelschicht' ange-
hören, kann den Verdacht hochkommen lassen, 
daß die US-Psychologie eng mit den Kultur-
werten, -traditionen und –vorstellungen dieser 
breiten, meinungsführenden Bevölkerungs-
schicht verbunden ist. Solange an der Auffas-
sung festgehalten wird, daß Psychologie – ähn-
lich wie Chemie oder Physik - mit universellen, 
kulturunabhängigen Gesetzen menschlichen 
Verhaltens und Erlebens zu tun hat, mag es 
 

vollkommen uninteressant sein, ob US-Ameri-
kaner, Inder oder Gabuner eine dominante 
Stellung in der internationalen Psychologie 
einnehmen. Wenn aber Psychologie bzw. ihr 
Gegenstand in vielfältigen Hinsichten mit 
Kulturellem verflochten ist, muß wohl eine 
weltweite Bindung der Psychologie an Normen, 
Werte oder Kriterien einer einzigen Kultur - so 
erfolgreich und dominant sie auch sein mag - 
enorme Auswirkungen auf Ausbildung, For-
schung und Beruf haben" (Quekelberghe, 1991, 
S. 35f).  

RUSSLAND 

Das riesige Russland ist ein multiethni-
sches Land, in dem neben ca. 82% Russen 
mehr als 100 nationale/ethnische Minder-
heiten leben (z.B. 3,7% Tartaren, 2,9% 
Ukrainer, 1,2% Tschuwaschen, 0.9% 
Baschkiren, 0,8% Belorussen, 0,7% Mord-
winen, 0,6% Deutsche, 700.000 Juden, 
320.000 Katholiken, 15 bis 22 Mio. Mus-
lime, 35 Mio. Russisch-Orthodoxe etc.). 
Für Sozialwissenschaftler, Ethnopsycholo-
gen und kulturvergleichende Psychologen 
stellt diese Ausgangslage somit eine ideale 
Forschungs- und Betätigungssituation dar, 
um ein friedliches Zusammenleben zu 
fördern. 

In der Geschichte der Psychologie in Ruß-
land und der Sowjetunion spielten (hirn-) 
physiologische Arbeiten und eine „objek-
tive Psychologie“ (z.B. Sechenow, Pawlow, 
Bechterew) eine hervorragende Rolle. 
Ihre Methoden wurden jedoch auch zur 
Erzwingung von „Geständnissen“ während 
der sog. stalinistischen Säuberungen ein-
gesetzt, diese betrafen jedoch nicht frem-
de „Rassen“ , sondern “Klassenfeinde“,   > 
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„Konterrevolutionäre“, „Trotzkisten“ oder 
„Staatsfeinde“ wie die „Kulaken“ (Groß-
bauern; seit 1929 im Zuge der Kollek-
tivierung der Landwirtschaft liquidiert) 
etc.  In der Sowjetideologie herrschten 
keine Rassenlehren vor, sondern vor allem  
ein „Klassismus“ d.h. eine Hierarchie der 
Klassen, in der die Kapitalisten, Bauern, 
der Adel und die Bourgeoisie diskriminiert 
wurden. Es existierte jedoch auch eine 
eugenische Bewegung (vgl. Adams, 1990). 

Bereits die Kulturhistorische Schule, die 
von der „Trojka“ Leon Semenovich 
Vygotskij (1896-1934) und seinen Schü-
lern Alexandr Romanovich Lurija (1902-
1977) und Aleksej Nikolaevich Leontjew 
(1903-1979) begründet wurde, führte 
schon in den 1930er Jahren interessante 
Feldforschungen durch, in denen z.B. die 
Denkentwicklung verschiedener ethni-
scher Minderheiten studiert wurde. Diese 
Forschungslinien werden auch in der 
Gegenwart fortgeführt (vgl. Kölbl, 2006; 
Stubbe, 2012, S. 541-543). Mit Vygotskij's 
Tod am 11. Juni des Jahres 1934 und dem 
Dekret der KPdSU vom 4. Juli 1936 gegen 
die Pädologie, das eine radikale Zäsur in 
der Geschichte der sowjetischen Psycho-
logie bedeutete, kam dieser hoffnungs-
volle Feldforschungsansatz der kultur-
historischen Schule im sowjetischen 
Vielvölkerstaat mit seinen theoretisch 
idealen ethnologischen und psycholo-
gischen Forschungsbedingungen ganz zum 
Erliegen. In Josef Stalins (1878-1953) 
totalitärer Minderheitenpolitik, der Ent-
kulakisierungskampagne, der politischen 
 

Schauprozesse der 30er Jahre und Verfas-
sung von 1936 (bis 1977 gültig) war für 
solche Forschungen kein Platz mehr. 

FAZIT  

Wir können bereits nach dieser kurzen, 
komprimierten Darstellung konstatieren, 
dass im „Zeitgeist“ der führenden Psycho-
logien Europas von ca. 1880 bis 1930, 
mehr oder minder deutlich rassistische 
Konzepte dominierten. Diese psycholo-
gischen Lehren können sowohl als eine 
Folge wie auch als Begründung des welt-
weiten Kolonialismus und Imperialismus 
verstanden werden. Die rassistischen 
Konzepte wurden als Legitimation für den 
weltweiten Kolonialismus d.h. die Beherr-
schung, Unterdrückung, Ausbeutung, 
Missionierung und „Zivilisierung“ der 
„Primitiven“, „Naturvölker“, „Kultur-
losen“, „Wilden“ und „indígenas“  ver-
wandt. 

„Die meisten professionellen Humanisten sind 
daher unfähig, eine Verbindung zwischen der 
Grausamkeit solcher Praktiken wie Sklaverei, 
Kolonialismus, rassischer Unterdrückung, im-
perialer Unterwerfung einerseits und der Dich-
tung, Literatur und Philosophie der Gesell-
schaft, die sich auf diese Praktiken einlässt, 
andererseits herzustellen“,  

schreibt Edward W. Said (1994, S. 16). 
Diese Aussage trifft aber unserer Meinung 
nach in vollem Maße auch auf viele psy-
chologische Werke und Lehren zu, die 
man als einen kulturellen Ausdruck des 
imperialen Zeitalters lesen sollte, weil sie 
mit dem imperialistischen Prozess in Ver-
bindung stehen, deren manifester und 
 

unverhohlener Bestandteil sie sind. Es ist 
eine der schwierigen Wahrheiten,  dass 
nur sehr wenige Psychologen, die wie z.B. 
Wilhelm Wundt oder Sigmund Freud 
unsere Bewunderung verdienen, bereit 
waren, sich mit dem Begriff „unterjoch-
ter“, „barbarischer“, „primitiver“ oder 
„minderwertiger Rassen“ auseinander zu 
setzen, dem die europäischen Regie-
rungen ungehemmt bei der obrigkeit-
lichen Verwaltung der Kolonien folgten. Es 
waren dies weithin auch in der Psycholo-
gie akzeptierte Begriffe, und sie trugen im 
19. und 20. Jh. dazu bei, das imperiale 
Programm zum Erwerb von neuen 
Territorien und Märkten zu schüren. 
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BLICKPUNKT FORSCHUNG: 
WERTE IN DER 
GESELLSCHAFT 

KONTAKT SCHAFFT SYMPATHIE – 
INTERGRUPPENKONTAKT 
REDUZIERT VORURTEILE – WIE 
MOTIVIERT MAN ZUM 
INTERGRUPPENKONTAKT? 
Ist es nicht so (wie im uses & gratification 
Umschwung in der Medienwissenschaft, 
als erkannt wurde, dass nur die Bildungs-
schichten Bildungssendungen sehen…), 
dass nur diejenigen Kontakt zu bspw. Aus-
ländern haben, die es wegen hoher Toler-
anz und Mitmenschlichkeit eh schon nicht 
mehr nötig gehabt hätten? Ein aktuelles 
Review stellt Forschung zu der Frage 
zusammen, wer wann und warum Inter-
gruppenkontakt sucht bzw. hat.  

Der Artikel beginnt mit Forschung zu indi-
viduellen Merkmalen (Mikro-Ebene): 

 

positive Kontakterfahrungen (bspw. 
Türkeiurlaub), Offenheit als Persönlich-
keitsmerkmal oder als Wert, Wertschät-
zung von Multi-Kulti-Projekten sind als 
Motivatoren für Intergruppenkontakt gut 
belegt. Neuerdings wird auch ein Selbst-
erweiterungsmotiv - dem Maslowschen 
Bedürfnis nach persönlichem Wachstum 
verwandt und als Persönlichkeitsent-
wicklung durch Beziehung mit anderen 
beschrieben - untersucht. Um neue 
Fähigkeiten, neues Wissen und neue 
Perspektiven zu erwerben, will man 
Kontakt zu „möglichst-andern“ aufneh-
men. Programme sollten dieses Motiv 
ansprechen. Das zweite neuere Thema auf 
der individuellen Ebene betrifft die 
Selbstwirksamkeitserwartung oder eben 
das Gefühl, effektiv mit Leuten aus ande-
ren Kulturen Kontakt aufnehmen zu 
können. Wer seine Fähigkeiten hier hoch 
einschätzt, also wie bei anderen Erfolgen 
auch Stolz empfindet, ist eher zu 
Fremdgruppenkontakten motiviert.          > 
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Auf der mittleren, der Meso-Ebene werden 
geteilte Werte oder ein geteiltes Schicksal 
(experimentell herstellbar: eine gemeinsame 
übergeordnete Kategorie) als förderlich be-
schrieben, aber ebenso die Sicherheit in der 
eigenen Gruppe und die Erlaubnis, im Inter-
gruppenkontakt eigene Gruppenidentität 
bewahren zu dürfen. Wer in ein „gemischtes 
Viertel“ zieht, beginnt „gemischte Kontakte“, 
wenn man sich dort gegenseitig hilft. 
Kommunales Management kann hier 
unterstützen. 

Mit einer Intergruppengewaltgeschichte, also 
bspw. in der Nachkriegszeit, wird alles schwie-
riger. Hier werden Programme zum indivi-
dualisierten Schüleraustausch und spezifischen 
Städte- oder Vereinspartner-schaften, wie 
Deutschland und Frankreich sie eine Genera-
tion lang betrieben, wichtig. Zudem wirken 
Lebensgeschichten von gegen die brutale 
Mehrheit moralisch handelnden Einzelnen 
(Schindlers Liste).   

Auf der gesellschaftlichen, der Makro-Ebene 
geht es zunächst um öffentlich geförderte Kon-
taktgelegenheiten. Kontaktgelegenheiten sind 
in gemischten Schulen und gemischten Wohn-
gegenden besser, auch wenn die Individuen 
oft weiterhin versuchen segregiert zu sitzen 
und sich nur mit ihresgleichen zu treffen 
(Homophilie: gleich und gleich gesellt sich 
gern). Aber trotzdem trifft man sich täglich, 
gewöhnt sich aneinander und befreundet sich 
manchmal sogar.  Dazu gibt es gleich noch 
einen gesonderten Blickpunkt. Zweitens 
wirken auf der gesellschaftlichen Ebene Nor-
men, die durch Medien und Regierungspro-
gramme gefördert werden können. Ökumene, 
Toleranz und Integration sind „von oben“ 
beeinflussbar. Und wenn man andre kennt, die 
Intergruppenkontakte haben, und seien es 
beliebte Fernsehfiguren, findet man solche 
 

Kontakte auch normaler. Auf nationaler 
Ebene erleichtern liberale und Gleich-
heitswerte den Intergruppenkontakt;  
Antidiskriminierungs-Initiativen und -
Gesetzgebungen wirken mit. 

 Kauff, M., Beneda, M., Paolini, S., Bile-
wicz, M., Kotzur, P., O'Donnell, A. W., 
Stevenson, C., Wagner, U. & Christ, O. 
(2020): How do we get people into con-
tact? Predictors of intergroup contact and 
drivers of contact seeking. Journal of 
Social Issues. 

AUSLÄNDERFEINDLICHE HASS-
KRIMINALITÄT IN DEUTSCHLAND 
2015: SELTENER DORT, WO DER 
AUSLÄNDERANTEIL HOCH IST 

Gemäß der eben referierten großen Zu-
sammenfassung wirken Kontaktgelegen-
heiten als notwenige Bedingung für den 
Intergruppenkontakt.  Wissenschaftler aus 
Marburg und Osnabrück haben zusam-
men mit dem BKA die Statistiken zu 
fremdenfeindlichen Straftaten aus dem 
Jahr 2015, in dem Deutschland viele 
Flüchtlinge aufnahm, aber sich auch die 
Zahl der fremdenfeindlichen Straftaten 
etwa verdoppelte, analysiert. Verstärkt 
ein hoher Ausländeranteil das Bedroh-
ungsgefühl, oder wirken die Kontaktge-
legenheiten toleranzfördernd? Die Straf-
taten (Anzahl pro 100.000 Einwohner) 
wurden in die 402 Regierungsbezirke 
einsortiert und einerseits der Anteil neu 
hinzugekommener Flüchtlinge und Asyl-
bewerber (Statistik von 2016), anderer-
seits der seit 1-3 Generationen ansässige 
Ausländeranteil an der Bevölkerung in den 
Bezirken (Statistik von 2014) in Beziehung 
gesetzt.  Zur Kontrolle wurde pro Regie-
rungsbezirk einbezogen: Ost- oder West-
deutschland, wirtschaftliche Schwierigkei-
ten, Arbeitslosenquote, Wegzugsquote, 
Durchschnittsalter, Bevölkerungsdichte 
(städtisch/ländlich), Quote an Straftaten 
durch Ausländer, generelle Straftaten-
quote (alle von 2014). Werden alle Maße 
gleichzeitig einbezogen, erweist sich der 
Anteil fremdenfeindlichen Straftaten       > 
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höher in Bezirken Ostdeutschlands und in 
Bezirken mit sowieso hoher Straftatenquote 
und niedrigem Ausländeranteil. Der Flücht-
lings-/Asylbewerberanteil spielte keine Rolle. 
Die Ergebnisse widersprechen der Bedroh-
ungstheorie und bewähren die Kontakt-
hypothese. 

 Wagner, U., Tachtsoglou, S., Kotzur, P. F., 
Friehs, M. T., & Kemmesies, U. (2020). 
Proportion of Foreigners Negatively Predicts 
the Prevalence of Xenophobic Hate Crimes 
Within German Districts. Social Psychology 
Quarterly, 0190272519887719. 

IN DER NACHBARSCHAFT VON 
FLÜCHTLINGSHEIMEN GILT DIE 
EINFACHE KONTAKTHYPOTHESE 
ALLERDINGS NICHT 
Aus derselben Forschungsgruppe, die die 
eben berichtete Regierungsbezirksaus-
wertung vornahm, stammt auch eine 
personenbezogene Längsschnittstudie 
(mehrere Messzeitpunkte). In der unmit-
telbare Nachbarschaft von zwei Asylbe-
werber-Erstaufnahmeeinrichtungen 
(Ankunftszentren), einem neuen, im Mai 
2015 eröffneten und einem schon länger 
bestehenden, wurden zunächst (1.) im 
April/Mai 2015 zusammen 180 freiwillig 
teilnehmende Nachbarn in mündlichen 
Interviews befragt und später (2.) Septem-
ber/Oktober 2015 (172 Personen) und (3.) 
Februar/März 2016 (nur noch 99 Perso-
nen) telefonisch. In diesem Zeitraum 
wuchs der Asylbewerberanteil in der je-
weiligen Stadt von 0 auf etwa 10% durch 
die neue und von etwa 4% auf 7% durch 
die bestehende Einrichtung.  Die wich- 
 

tigsten Fragen waren: Wie häufig hatten 
Sie positiven/negativen Kontakt zu den 
Asylbewerbern hier? (Antwort von 1 = nie 
bis 4 = häufig), sowie eine Meinungsskala 
(„Sehen Sie Asylbewerber als fähig?“, 
„gefährden Asylbewerber die Sicherheit?“ 
„Sollte die Regierung mehr Asylsuchende 
aufnehmen?“). Die Ergebnisse zeigen für 
beide Städte gleichermaßen eine stei-
gende Ablehnung von Asylbewerbern. 
Während auch positive Kontakte in beiden 
Städten zunahmen, nahmen nur in der 
Stadt der neuen Einrichtung auch nega-
tive Kontakte zu. Obwohl positive Kontak-
te häufiger berichtet wurden als negative, 
zeigten nur die negativen Auswirkungen: 
Personen mit einem Anstieg von negati-
ven Kontakten berichteten auch eine 
höhere Ablehnung.  

Da fast dieselben Fragen auch in einer 
bevölkerungsrepräsentativen Wieder-
holungsbefragung (Frühjahr 2016, 
Herbst2016, Frühjahr 2017) enthalten 
waren (weil einer der Autoren auch dort 
mitgewirkt hat), wurden die Antworten 
der 758  deutschen Teilnehmenden 
reanalysiert:  auch über das Jahr 2016 
fand sich eine steigende Ablehnung von 
Asylbewerbern, sowie eine Anstieg an 
positiven und an negativen Kontakten. 
Und wieder galt, dass positive Kontakte 
häufiger berichtet wurden als negative, 
aber nur die negativen Auswirkungen 
zeigten: Personen mit einem Anstieg von 
negativen Kontakten berichteten auch 
eine höhere Ablehnung. 
Die Autoren diskutieren, ob der schnelle 
 

Anstieg von Flüchtlingen und Asylbewer-
bern in den Jahren 2015/2016 und/oder 
die großen abgesperrten Erstaufnahme-
einrichtungen für die asymmetrische 
Wirkung des Kontakts (negativer schadet 
aber positiver nutzt – noch - nicht) verant-
wortlich war. Um Freundschaften zu 
bilden, sind bessere Wohn- und Arbeits-
integration sowie längere Zeiträume 
nötig. 

 Kotzur, P. F., & Wagner, U. (2020). The 
dynamic relationship between contact 
opportunities, positive and negative inter-
group contact, and prejudice: A longitu-
dinal investigation. Journal of Personality 
and Social Psychology; http://dx.doi.org/ 
10.1037/pspi0000258 
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Was macht eine gute Behörde, was macht 
gute verbeamtete Behördenmitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter aus? In der deut-
schen Bevölkerung wird der öffentliche 
Dienst verbunden mit Eigenschaften wie 
Pflicht- und Verantwortungsbewusstsein, 
Zuverlässigkeit und Rechtschaffenheit 
(dbb, 2019), anders gesagt, das Bild des 
Beamtentums ist das einer traditionellen, 
bürokratischen Verwaltung. Bedenkt man, 
dass Deutschland allgemein und seinen 
Behörden im speziellen ein Nimbus solch 
„preußischer Tugenden“ anhaftet, ist dies 
wenig erstaunlich.  
Deckt sich diese Wahrnehmung jedoch 
mit den Werten, an denen staatliche 
 

VERWALTUNGSPARADIG-

MEN UND WERTE  

IN DER ÖFFENTLICHEN 

VERWALTUNG 

Von Oliver Lauenstein 

Behörden sich selbst orientieren und – 
mehr noch – den Werthaltungen einzel-
ner Beamter bzw. Beamtinnen? Welche 
Werthaltung legen letztere Ihrer Arbeit 
zugrunde und wie verhalten sich indivi-
duelle Werte zu Organisationswerten im 
öffentlichen Dienst? Sitzen in Amtsstuben 
in erster Linie Webersche Bürokrat*Innen, 
die sich zuvorderst an Rechtsstaatlichkeit 
und Verwaltungskompetenz orientieren 
oder ist dieses Bild im Angesicht öffent-
licher Reformprojekte der letzten Jahr-
zehnte nicht mehr zeitgemäß? 
Um dies gleich vorweg zu nehmen: für 
den deutschsprachigen Kontext lassen 
sich diese Fragen kaum beantworten. Mit 
der Ausnahme weniger, vorwiegend in 
Österreich erhobener, Studien (Meyer & 
Hammerschmid 2006a, 2006b; Hammer-
schmid, Meyer & Egger-Peitler, 2009), gibt 
es zu Werten in der öffentlichen Verwal-
tung kaum Daten. Dies liegt nicht zuletzt 
daran, dass in der politik- und verwal-
tungswissenschaftlichen Forschung öf-
fenttliche Verwaltung primär durch die 
Brille spezifischer Verwaltungsparadigmen 
(z.B. der „traditionellen Bürokratie“ oder 
der „öffentlichen Reformverwaltung“, 
s.u.) und weniger auf der Ebene individu-
eller oder organisationaler Werte 
betrachtet wird. 

Öffentlicher Wert oder öffentliche Werte? 

Dies bedeutet nicht, dass „öffentlicher 
Wert“ (engl. public value) oder 
„öffentliche Werte“ (engl. public values) in 
der Forschung prinzipiell keine Rolle 
spielen. Im Gegenteil, verstanden als „[…]  

normativer Konsens über (a) die Rechte, 
Leistungen und Vorrechte, auf welche 
Bürgerinnen und Bürger einen Anspruch 
haben sollten (und auf welche nicht); die 
Verpflichtungen von Bürgerinnen und 
Bürgern gegenüber der Gesellschaft, dem 
Staat und einander gegenüber und c) den 
Prinzipien auf denen sich Regierungen 
und Politik beruhen sollten“ (Bozeman, 
2007, S. 13) bietet „öffentlicher Wert“ 
einen Rahmen für inhaltliche und empi-
rische Auseinandersetzungen mit dem 
Verständnis und Nutzen von Begriffen wie 
„Öffentlichkeit“, „öffentlichem Interesse“ 
oder „öffentlichen Gütern“. Auch wenn 
die Forschung zu „öffentlichem Wert“ 
bzw. „öffentlichen Werten“ in den letzten 
20 Jahren einen deutlichen Anstieg ver-
zeichnen kann, ist es schwer in der Litera-
tur einen einheitlichen Rahmen festzu-
halten. Das Spektrum reicht von Studien 
zu ökonomischer Wertschöpfung durch 
öffentliche Institutionen über philoso-
phisch-normative Plädoyers für oder 
wider bestimmte Werte bis zu Detailbe-
trachtungen des Werts einzelner öffent-
licher Güter (z.B. der Verfügbarkeit von 
Wäldern oder Trinkwasser) (vgl. Van der 
Wal, Nabatchi & de Graaf, 2015). Dieses 
breitgefächerte Themenspektrum, in 
denen Werte vom Platzhalter für „das 
Allgemeinwohl“ bis zum „guten Arbeits-
bedingungen“ nahezu alles bedeuten 
können, wird unter anderem von de Graaf 
(2003) ins Feld geführt, um eine inhärent 
umstrittene und schwer greifbare Natur 
„öffentlicher Werte“ zu betonen (vgl. 
auch Jørgensen & Bozeman, 2007).       > 
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Ungeachtet dieser Komplexität von Wer-
ten im politik- und verwaltungswissen-
schaftlichen Diskurs besteht Einigkeit 
darüber, dass Werte in der öffentlichen 
Verwaltung nicht beliebig sind. Sowohl 
organisationale als auch individuelle Ent-
scheidungen werden in Politik und Ver-
waltung stets vor dem Hintergrund von 
Rechten, Vorschriften und Normen getä-
tigt, die in sich Werturteile beinhalten 
(z.B. „Regierungen sollten verantwortlich 
und transparent agieren.“ oder „Sozial-
leistungen sollten sparsam und gerecht 
verteilt werden.“) und wiederum die  
(mutmaßlichen) Interessen und Werthal-
tungen der Bürgerinnen und Bürger zur 
Grundlage haben. Jørgensen und Boze-
man (2007) konnten insgesamt 72 ver-
schiedene „öffentliche Werte“ identifi-
zieren, wobei sich das Gros dieser Werte 
nicht auf staatliche Behörden bzw. Beamt-
innen oder Beamte, sondern bspw. auf 
Werthaltungen der Öffentlichkeit oder 
politische Parteien und Systeme bezieht. 

SYSTEMATISCHER LITERATURÜBERBLICK 

Um diese Lücke zu schließen und besser 
zu verstehen a) wie individuelle und orga-
nisationale Werte in der politik- und ver-
waltungswissenschaftliche Literatur theo-
retisch eingebettet sind, b) in welchem 
Zusammenhang Werte zu den, den Dis-
kurs maßgeblich prägenden, Verwaltungs-
paradigmen stehen und nicht zuletzt c) 
welche individuellen und organisationalen 
Werte sich empirisch bestimmen lassen, 
wurde ein systematischer Literaturüber-
blick erstellt. Insgesamt konnten 80 empi- 
 

rische Studien (44 zu individuellen, 36 zu 
organisationalen Werten) identifiziert 
werden, die konkrete Werte berichten. 
Der Veröffentlichungszeitraum erstreckt 
sich hierbei von 1970 bis 2020, wobei die 
Mehrzahl der Studien – insbesondere zu 
organisationalen Werten - innerhalb der 
letzten 15 Jahre veröffentlicht wurde. Am 
häufigsten wurden die Daten im Rahmen 
von Fragebogenerhebungen und im 
nordamerikanischen Raum, in China (inkl. 
Hong Kong) oder in den Niederlanden 
erhoben. Neben der konkreten Werteprä-
ferenz (und deren Auswirkungen auf Füh-
rungs- oder Entscheidungsverhalten) der 
untersuchten Personen oder Behörden, 
wurden vor allem Wertunterschiede 
zwischen dem öffentlichen und dem 
privaten Sektor sowie zwischen verschie-
denen Nationen (z.B. „westliche Bürokra-
tie“ versus „östlicher Konfuzianismus“) 
untersucht. 
Neben einer „Liste öffentlicher Werte“ 
(van der Wal, Huberts, Van den Heuvel & 
Kolthoff, 2006), die 20 verschiedene Wer-
te auf einem Spektrum von „Werten des 
öffentlichen Sektors“ (z.B. Effizient, 
Gehorsam, Transparenz etc.), „geteilten 
Werten“ (z.B. Ehrlichkeit o. Zuverlässig-
keit“) und „Werten des privaten Sektors“ 
(z.B. Innovation, Wirtschaftlichkeit, Effek-
tivität etc.) beinhaltet, ist der theoretische 
Rahmen erstaunlich sozialpsychologisch. 
Während ältere Studien vorwiegend auf 
Rokeachs (1973) terminale und instru-
mentelle Werte zurückgreifen, bedienen 
sich andere Studien des Schwartzschen 
Wertekreises (Schwartz, 1992) oder 
 

Quinnschen Organisationskulturkreis bzw. 
des Competing-Value-Frameworks (Came-
ron & Quinn, 2011). Dies ist insofern er-
freulich, da diese beiden Konzepte nicht 
nur miteinander kongruent sind (siehe 
Strack. 2011)  und somit eine gewisse Ver-
gleichbarkeit zulassen, sondern sie auch 
einen Rahmen bieten, die bestehenden 
Verwaltungsparadigmen zuzuordnen 
(auch wenn dies in der Literatur selbst 
bisher nicht geschah).  

EXKURS: VERWALTUNGSPARADIGMEN IM 
WERTEKREIS 

Wie Strack (2011, 2012) darlegt, sind die 
menschlichen Werte nach Schwartz 
(1992) und die organisationskulturellen 
Werte nach Cameron und Quinn (2011) 
deckungsgleich insofern, als dass die 
Achsen „sozialer versus persönlicher 
Fokus“ und „interner versus externer Fo-
kus“ zueinander ebenso kongruent sind, 
wie die Achsen „Sicherheit versus persön-
liches Wachstum“ und „Formalität versus 
Flexibilität“. Entlang dieser Achsen lassen 
sich jeweils vier Wertquadranten iden-
tifizieren. 

 

 

 

 

 

 

Abb. 1 Quadranten im Wertekreis  
           / Competing-Values-Framework 
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1. Auf individueller Ebene sind Werte, die 
„Bestehendes bewahren“ (Sozial/Selbst-
bewahrung) wie Tradition, Konformität, 
Gesetzestreue mit einer Organisations-
kultur von „Internal Processes“ (intern, 
formal) verbunden, die gleichsam auf 
Stabilität, Prozessoptimierung und 
Kontinuität abzielt. 
2. Der Quadrant persönlich-selbstbewah-
render „Selbsterhöhungs“-Werte umfasst 
als persönliche Werthaltung eine Ausrich-
tung auf persönlichem Status, Erfolg und 
Reichtum. Als extern-formallorientierte 
Organisationskultur („Rational Goal“) ste-
hen entsprechend Gewinnmaximierung, 
Effizienz und Produktivität im Fokus. 
3. An „Selbsttranszendenz“ (sozial, 
Wachstum) orientierte Menschen befür-
worten Toleranz, Universalismus und Für-
sorge. Im „Human Relations“-Quadranten 
(flexibel, intern) wird auf Teamarbeit, 
Teilhabe und Mitarbeiterorientierung 
wert gelegt. 
4. Im letzten Quadrantenpaar sind indi-
viduell „Offenheits“ Werte (persönlich, 
Wachstum) wie Selbstbestimmung und 
Offenheit mit der organisationalen „Open 
Systems“-Kultur (extern, flexibel) verbun-
den, welche sich gleichsam durch Weit-
erentwicklung und Innovation aus-
zeichnet. 
Die vier in der Literatur gängigen Verwal-
tungsparadigmen (für einen detaillierten 
Überblick siehe Bryson, Crosby & Bloom-
berg, 2014; Osborne 2006, van der Steen 
et al., 2018), das sind traditionelle öffent-
liche Verwaltung, öffentliche Reformver-
waltung, Netzwerk-Governance und 
 

Selbstgovernance, lassen sich, ihren 
zentralen Annahmen folgend, ebenfalls in 
die vier Quadranten einteilen: 
1) Unter einer „traditionellen öffentlichen 
Verwaltung“ (engl. „traditional public ad-
ministration“) wird eine klassische Büro-
kratie Weberschen Typs verstanden, die 
sich durch Regelgebundenheit und Neu-
tralität auszeichnet und – vergleichbar 
dem Bewahrungs bzw. Internal Process 
Quadranten – mit Werten wie Stabilität 
oder Regeltreue assoziiert ist. 
2) Die sogenannte „Öffentliche Reform-
verwaltung“ (ebgl. „New Public manage-
ment“) entstand in den 1980ern aus der 
Kritik an einer als ineffizient wahrgenom-
menen Verwaltung, welche durch die Ein-
führung von Managementpraktiken aus 
dem Privatsektor (z.B. Verflachung von 
Hierarchien, Einführung von Key Perfor-
mance Indicators, leistungsorientierte Be-
zahlung) zu mehr Wettbewerb, Effektivi-
tät und Orientierung am Bürger bzw. der 
Bürgerin als Kunden respektive Kundin 
der Verwaltung führen sollte (vgl. Pollitt & 
Bouckaert, 2011). Dies entspricht den 
Werten von Leistung und Effektivität, wie 
sie sowohl im Selbsterhöhungs- als auch 
im „Rational Goal“-Quadranten vorherr-
schen. 
3) Als neuere Entwicklung und eng an die 
Diskussion um den „öffentlichen Wert“ 
geknüpft kann Netzwerk-Governance 
(Network Governance auch New Public 
Governace) wiederum als Kritik an der 
Leistungs- und Managementlogik der 
öffentlichen Reformverwaltung verstan-
den werden (Osborne, 2006). Der reine 

Fokus auf Kennzahlen und Wettbewerb, 
so die Logik, verkenne die Komplexität 
und Diversität öffentlicher Interessen und 
Güter. Anstatt sich als reinen Dienstleister 
zu verstehen, müsse die öffentliche Ver-
waltung vielmehr als einer von vielen 
Akteurinnen und Akteuren die verschie-
denen Interessen gemeinschaftlich aus-
handeln und andere als Mitproduzierende 
öffentlicher Werte einbeziehen. Werte 
wie Toleranz, Mitbestimmung und 
Diversität decken sich mit der Mitarbeiter-
orientierung des „Human Relations“-Qua-
dranten bzw. mit individuellen Universa-
lismuswerten. 
4) Das bisher jüngste Verwaltungsparadig-
ma, Selbstgovernance (Self-Governance), 
geht sogar noch einen Schritt weiter, in-
dem es die Rolle der öffentlichen Verwal-
tung nicht einmal als mittelnde Instanz 
oder mitproduzierend versteht (vgl. van 
der Steen et al. 2018). Vielmehr sollte Ver-
waltung sich darauf reduzieren, diejenige 
Infrastruktur bereitzustellen, die es den 
Bürgerinnen und Bürgern sowie deren 
Organisationen und Institutionen ermög-
licht, selbstbestimmt ihre Interessen 
umzusetzen und ihre Probleme zu lösen. 
Die damit verbundenen Werte wie Selbst-
bestimmung, Offenheit und Innovation 
sind den Quadranten „Open Systems“ und 
„Offenheit“ am ähnlichsten. 

INDIVIDUELLE UND ORGANISATIONALE WERTE 

Wie lassen sich die, in den gesichteten 
Studien berichteten, Werte in diesem 
Werteraum einordnen? Besteht eine 
eindeutige Präferenz für einen der vier > 
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Quadranten bzw. eines der Verwaltungs-
paradigmen? In den gesichteten Studien 
wurden insgesamt 197 unterschiedliche 
individuelle und 131 unterschiedliche 
organisationale Wertkonstrukte abge-
fragt, was – wie oben beschrieben – eine 
einheitliche Definition öffentlicher Werte 
erschwert. Dennoch wurden einige Werte 
häufiger abgefragt als andere und konsis-
tenter im oberen (wichtigen) respektive 
unteren (unwichtigeren) Teil der jeweils 
abgefragten Werte eingestuft. Die jeweils 
am häufigsten 1) abgefragten, 2) befür-
worteten oder 3) abgelehnten Werte sind 
in Tabelle 1 zusammengefasst. 

Fasst man die am häufigsten befürworte-
ten, als wichtig beurteilten Werte zusam-
men, fallen diese mit Werten wie Ehrlich-
keit, Rechenschaftspflicht, Kompetenz 
oder Effektivität überwiegend in den Be-
reich der Bewahrens und somit der „Inter-
nal Process”-Werte (5/15 persönliche & 
4/10 organisationale Werte) sowie in den 
Quadranten von „Rational Choice“ bzw. 
„Selbsterhöhung” (5/15 persönliche & 
3/10 organisationale Werte). Offenheit/ 
Open Systems (4/15 persönliche & 1/10 
organisationale) und Selbsttranszendenz/ 
Human Relations (1/15 persönliche & 
2/10 organisationale) sind seltener unter 
den Wichtigsten vertreten. Sowohl Inno-
vativität als auch Gleichheit werden sogar 
generell eher abgelehnt. Am häufigsten 
wird “Gehorsam” zurückgewiesen. 
Entgegen der Vielzahl potenzieller Werte, 
die in der Literatur zum Thema > 
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Tabelle 1: Häufigkeit der Literaturquellen, in der Werte abgefragt, 

                    in den oberen o. unteren Rängen eingestuft wurden. 
  

  

Häufig abgefragte 
Werte 

Befürwortet 
(unter den Top 5) 

Abgelehnt 
(in den unteren Rängen) 

In
d

ivid
u

e
lle W

erte
 

Gleichheit (23) 
Ehrlichkeit (22) 
Effizienz (22) 
Verantwortlichkeit (19) 
Gehorsam (18) 
Effektivität (17) 
Mut (16) 
Innovativität (15) 
Transparenz (15) 
Rechenschaftspflicht (14) 
Gesetzestreue (12) 
Unparteilichkeit (12) 
Kompetenz (11) 
Hilfsbereitschaft (11) 
Soziale Gerechtigkeit (11) 
Nationale Sicherheit (11) 

Ehrlichkeit (14)1 
Verantwortlichkeit (10) 
Kompetenz (10) 
Gesetzestreue (10) 
Sicherheit der Familie (9) 
Effektivität (8) 
Freiheit (8) 
Rechenschaftspflicht (7) 
Effizienz (7) 
Fähigkeit (7) 
Liebe (7) 
Unbestechlichkeit (7) 
Glücklichkeit (6) 
Selbstrespekt (6) 
Unabhängigkeit (6) 

Gehorsam (16) 
Gleichheit (13) 
Innovativität (10) 
Nationale Sicherheit (10) 
Soziale Anerkennung (10) 
Welt der Schönheit (10) 
Höflichkeit (10) 
Reinheit (10) 
Erlösung (10) 
Ansprechbarkeit (9) 

o
rgan

isatio
n

ale W
erte

 

Rechenschaftspflicht (11) 
Effektivität (10) 
Transparenz (9) 
Innovativität (8) 
Unparteilichkeit (8) 
Ansprechbarkeit (7) 
Dienstleistung (7) 
Effizienz (6) 
Ehrlichkeit (6) 
Wirtschaftlichkeit (6) 
Kompetenz (5) 
Gehorsam (5) 
Gesetzestreue (5) 
Verlässlichkeit (5) 

Rechenschaftspflicht (7) 
Transparenz (7) 
Wirtschaftlichkeit (6) 
Ehrlichkeit (5) 
Gesetzestreue (5) 
Unbestechlichkeit (4) 
Integrität (4) 
Effektivität (3) 
Innovativität (3) 
Demokratie (3) 

Ansprechbarkeit (6) 
Effizienz (5) 
Gehorsam (5) 
Innovativität (4) 
Dienstleistung (4) 
Kollegialität (4) 
Profitability (4) 
Selbsterfüllung (4) 
Soziale Gerechtigkeit (4) 
Nachhaltigkeit (4) 

1 Werte, die sowohl auf persönlicher als auch auf organisationaler Ebene 
befürwortet/abgelehnt wurden sind gefettet. 
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öffentlicher Wert und öffentlichen Wer-
ten vorgeschlagen werden, orientieren 
sich sowohl Individuen als auch Organisa-
tionen in der öffentlichen Verwaltung vor-
wiegend an Werten, die am ehesten mit 
einem traditionellen Verständnis von Ver-
waltung als Bürokratie (Ehrlichkeit, Geset-
zestreue, Unbestechlichkeit, Unpartei-
lichkeit) im Einklang steht. Allerdings ist 
auch anzumerken, dass diese Werte sehr 
wohl durch Werte der öffentlichen Re-
formverwaltung (Rechenschaftspflicht, 
Kompetenz, Effektivität) ergänzt werden. 
Neuere Verwaltungsparadigmen, die auf 
eine stärkere Offenheit, Inklusivität und 
eine sozial eingebundenere oder innova-
tivere Verwaltung abzielen wie Netzwerk-
Governance oder Selbst-Governance 
scheinen bisher wenig im Einklang mit 
dem Selbstbild der öffentlichen Verwal-
tung zu stehen. 
Diese Ergebnisse zeigen sich neben der 
rein summatorischen Zusammenfassung 
der Werte entsprechend der Häufigkeit 
ihrer Nennung oder ihrer Einstufung in 
den Top 5 untersuchter Werte auch in der 
detaillierten Betrachtung einzelner Stu-
dien. Die Präferenz für eine traditionelle 
Verwaltung mit einem leichten Einschlag 
zu öffentlicher Reformverwaltung ist 
sowohl über den gesamten Veröffent-
lichungszeitraum als auch in internatio-
nalen Vergleichen das dominante Muster. 
Auch Studien, die nicht mit klassischen 
Fragebogenmethoden arbeiten, sondern 
bspw. subjektive Standpunkte über Q-Sort 
oder qualitative Interviews erfassen, 
berichten eine vergleichbare Dominanz  
 

eines traditionellen Verwaltungsideals. 
Dieser Befund ließe sich zusätzlich da-
durch unterstreichen, dass einige Werte 
(z.B. Rechenschaftspflicht [Accountability] 
oder Kompetenz [Expertise] im Rahmen 
dieser Auswertung als Selbsterhöhungs / 
Rational Goal-Werte eingestuft wurden, 
sich aber durchaus auch argumentieren 
ließe, dass sie Teil des Selbstverständnis-
ses traditioneller Bürokratien sind, die sich 
an Eignung und Befähigung messen. 
Gleiches gilt für den Selbsttranszendenz/ 
Human-Relations-Wert der Unparteilich-
keit. Ungeachtet dieser eher theoretisch-
semantischen Einwände, zeichnet sich 
dennoch ein deutliches Bild der Werte in 
der öffentlichen Verwaltung. Auch wenn 
es speziell für den deutschsprachigen 
Raum wenige eigene Studien gibt, scheint 
auch hier das Ideal des „Staatsdieners“ zu 
überwiegen. 
Für eine öffentliche Verwaltung, die nicht 
nur für zukünftige Generationen ein 
attraktiver Arbeitgeber bleiben will, son-
dern auch zunehmend „agile“ und „inno-
vative“ Lösungen im Angesicht beschleu-
nigter Veränderungen und komplexer 
werdender Probleme finden muss, ist 
dieses Bewahren traditioneller Werte 
potenziell eine Hürde. Da allerdings die 
Reformbestrebungen der vergangenen 
Jahrzehnte, z.B. Netzwerk-Governance, 
scheinbar zu (noch) keinem deutlichen 
Wertewandel beigetragen haben, stellt 
sich die berechtigte Frage wie dieser zu 
bewerkstelligen wäre? Insbesondere, da 
einige Nachwuchskräfte den öffentlichen 
Sektor nicht zuletzt auch wegen seiner 
 

relative Sicherheit und Stabilität als Ar-
beitgeber wählen. Eine Möglichkeit kön-
nte es hier sein, wie es bspw. in einigen 
Bundesministerien praktiziert wird, eigene 
„Leuchtturmprojekte“, Denkfabriken oder 
„agile Teams“ einzurichten, die innerhalb 
der Verwaltung eine eigenständige, an 
Offenheits- und Innovationswerten orien-
tierte Arbeit leisten. 
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BLICKPUNKT FORSCHUNG: 
WERTE IN DER POLITIK 

TRUMP UND CORONA IN DEN 
USA (1) 

In Nordamerika scheint der Präsident die 
moralische Haltung der Bevölkerung 
stärker beeinflussen zu können als bei uns 
Präsident und Kanzlerin gemeinsam. Und 
da der scheidende Präsident Trump 
Corona verharmlost hat – im Artikel 
werden viele Tweets dazu zitiert, die bei 
uns z.T. gar nicht bekannt sind (bspw. „ein 
loyaler Amerikaner ist durchaus bereit, für 
das Wohlergehen der US-Wirtschaft zu 
sterben“), lässt sich erwarten, dass 
Vertrauen in Trump (in dem Text heißt es 
eigentlich „Glaube an Trump“) die 
Compliance zum Social Distancing senkt. 
In einer US-repräsentativen Umfrage Ende 
März 2020 (knapp tausend Teilnehmen-
de), mitbetreut von einer der Entwickler-
innen des Modells der Fünf Moralische 
Grundlagen, wurde vorhergesagt, wer sich  

nicht an Corona-Regeln hält (Zustimmung  
zu Aussagen wie: „Auch wenn der Gouver-
neur mir befiehlt, zu Hause zu bleiben, 
gehe ich trotzdem aus, wann ich will“. 
Oder „Wenn ich eine Geburtstagsfeier 
oder Hochzeit geplant hätte, würde ich sie 
trotz Corona abhalten“). Aussagen zum 
Vertrauen in Trump, der Fragebogen zu 
den fünf moralischen Grundlagen, sowie 
Fragen zur Selbstkontrolle („Ich handle oft 
spontan, ohne nachzudenken“; „Ich verlie-
re ziemlich leicht die Beherrschung“) 
wurden gestellt.  

 

 

 

 

 

 

 

Die Ergebnisse waren erwartungskonform 
(s. Abb.), zusätzlich ergab sich eine syner-
getische Interaktion: je stärker jemand 
den drei kollektivistischen Moralgrund-
lagen anhängt (was Konservative tun), 
desto eher bestimmte das Ausmaß des 
Vertrauens in Trump, ob man sich an die 
Corona-Regeln hielt oder sie missachtete. 

 Graham, A., Cullen, F., Pickett, J., Jonson, C., 
Haner, M., & Sloan, M. (2020). Faith in Trump, 
Moral Foundations, and Social Distancing 
Defiance During the Coronavirus Pandemic. 
Socius: Sociological Research for a Dynamic 
World, 6, 1-23. 
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Abb.: Wer Trump vertraut, zeigt weniger Corona-Compliance 
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TRUMP UND CORONA IN DEN 
USA (2) 

In der eben berichteten Fragebogenstudie 
ging es um Absichtserklärungen. 
Gollwitzer und KollegInnen haben 
zwischen März und Mai 2020 GPS-Koordi-
naten aus der automatischen Smart-
phone-Ortung von etwa 15 Millionen 
Menschen in den USA pro Tag, aggre-
gierten auf die Ebene von 300 U.S.-Bezir-
ken, ausgewertet. Die so automatisiert 
gemessene objektive physische Distan-
zierung folgt zunächst über alle Bezirke 
den gesetzlichen Einschränkungen (März, 
April) und späteren Lockerungen (Mai) 
(und ist höher am Wochenende, in Bezir-
ken mit vielen Lebensmittelläden, und in 
reicheren Bezirken, wo home-office Arbei-
ten wahrscheinlicher ist). Dann wurde die 
von der Präsidentschaftswahl 2016 be-
kannten Wahlergebnisse (Trump versus 
Clinton) einbezogen: Je höher der relative 
Trump-Wahlanteil eines Bezirks, desto 
weniger objektive physische Distanzie-
rung. Errechnet wurden 38% Bewegungs-
reduktion für Clinton-Bezirke aber nur 
24% Bewegungsreduktion für Trump-
Bezirke. Zudem nahm dieser Trump-
Unterschied über den Zeitraum März bis 
Mai zu. Ähnliche Ergebnisse resultieren 
für den Anteil im Medienkonsum (typisch 
republikanische FoxNews vs. typische 
liberale CNN), der für jeden Bezirk für 
Werbezwecke ebenfalls erfasst ist. 
Drittens konnte die Variabilität der Infek-
tionszahlen durch das objektive Social 
Distancing etwa 17 – 23 Tage früher und 

die Variabilität der Todeszahlen durch das 
objektive Social Distancing etwa 25-31 
Tage früher modelliert werden. Viertens 
konnte gezeigt werden, dass der Trump-
Effekt auch für die Infektions- und Todes-
zahlen gilt und sich über das zu geringe 
objektive Social Distancing statistisch 
erklären ließ. Die Autoren zählen die 
Parteien- (bzw. Präsidenten-) Anhänger-
schaft in den USA zu den Covid-Risiko-
faktoren. 

 Gollwitzer, A., Martel, C., Brady, W. J., 
Knowles, E. D., & Van Bavel, J. (2020). Partisan 
Differences in Physical Distancing Predict 
Infections and Mortality During the Corona-
virus Pandemic. Nature Human Behaviour, 4, 
1186–1197. 
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BLICKPUNKT FORSCHUNG: 
WERTE INTERKULTURELL 

DREI KULTUREN DER EHRE 

Kulturunterschiede werden häufig auf 
einer Dimension zwischen Individualismus 
und Kollektivismus beschrieben. Die neu-
ere Forschung unterscheidet aber nicht 
nur zwei sondern drei Pole und alle drei 
würden im deutschen den Begriff der Ehre 
verwenden: (1) Achten auf die persönliche 
Ehre („Dignity“), also Integrität, Verant-
wortungsübernahme und ggf. Schuld-
gefühlen (vgl. den Blickpunkt „Moral ver-
ringert Korruption“); (2) Aufrechterhal-
tung von Ehre („Honor“) als Reputation 
von Mitgliedern bestimmter Gruppen 
(Respekt gegenüber Berufsgruppen oder 
Reputation der Familie), bei persönlichen 
Verstößen gegen diese Würde, bspw. die 
Berufsehre, empfindet man (ggf. die 
ganze Gruppe) Scham; (3) Zuschreibung 
von Ehre („Face“) für den Erhalt von 
gesellschaftlicher Ordnung (Harmonie), 
verbunden mit Demut gegenüber oder 
Achtung von gesellschaftlichen Strukturen 
oder auch einfach Höflichkeit: Unhöflich-
keiten / Peinlichkeiten verursachen Scham 
bei allen Beteiligten.  Alle drei Mechanis-
men der Ehre gibt es in jeder Kultur, aber 
Dignität ist charakter-istisch für Kulturen 
in Nordeuropa und Nordamerika, Honor 
für Kulturen in der Mittelmeerregion und 
arabischen Welt, Face für asiatische Kultu-
ren. Forschende versuchen nun möglichst 
wenige Fragen zu formulieren, um die drei 
Kulturen der Ehre zu unterscheiden. 
 
 

Versuchen Sie es selbst: „Die meisten 
Leute meinen, dass sie sich selbst treu 
sein sollten, egal was andere davon halt-
en“; „Die meisten Leute meinen, dass sie 
den Ruf ihrer Familie aufrechterhalten 
müssen und ggf. verteidigen sollten“; „Die 
meisten Leute meinen, dass sie extrem 
vorsichtig sein sollten, um andere nicht in 
Verlegenheit zu bringen“. Welchem der 
drei Sätze stimmen Sie mehr als den 
beiden anderen zu? 
Etwa fünftausend je einheimische Studie-
rende aus 24 Ländern beantworteten ne-
ben diese drei Einzelfragen eine ganze 
Batterie an Fragen aus der Literatur zu 
Kulturunterschieden. Die Länder ließen 
sich den drei Kulturen der Ehre zuordnen 
(siehe Abb.), wenn auch nicht immer, so 
doch häufig erwartungskonform. 
Interessant ist nun nicht nur, dass diese 
drei Pole der Ehre einerseits auf der Ebe-
ne der Kulturen, andererseits auf der 
Ebene der Individuen mit je inhaltlich 
ähnlichen Einstellung zusammen hängen, 
sondern dass es Wechselwirkungen 
zwischen der Ebene der Kultur und der 
des Individuums gibt.  

 
 
    

WERTE IN INTERKULTURELLER PERSPEKTIVE 

Abb. Kulturen der Ehre pro Herkunftsland 

Beispiel 1: In individualisti-
schen Kulturen gilt: je eher 
jemand die Integrität den 
beiden anderen vorzieht, 
desto eher kann er/sie sich 
bspw. eigene Sozialbezieh-
ungen frei gestalten (syner-
getische Wechselwirkung). 
Beispiel 2: In individualis-
tischen Kulturen gilt: je eher 
jemand die Familienreputa- 

  
 

tion den bei-den anderen Ehrenbeschrei-
bungen vorzieht, desto mehr achtet er/ 
sie auf die Urteile anderer, in Familien-
ehre-Kulturen gilt dies aber nicht (kom-
pensatorische Wechselwirkung). Die Au-
torInnen rufen hier zu weiterer Forschung 
auf. 

 Smith, P. B., Easterbrook, M. J., Koc, Y., Lun, 
V. M. C., Papastylianou, D., Grigoryan, L., Tor-
res, C., Efremova, M., Hassan, B., Abbas, A., 
Ahmad, A. H., al-Bayati, A., Selim, H. A., Ander-
son, J., Cross, S. E., Delfino, G.I., Gamsakhurdia, 
V., Gavreliuc, Al., Gavreliuc, D., Gul, P., Günsoy, 
C., Hakobjanyan, A., Lay, S., Lopukhova, O., 
Hu,P., Sunar, D., Mendes Texeira, M. L., Trip-
odi, D., Diaz Rivera,P.E., van Osch, Y. , Yuki, M., 
Ogusu, N., Kwantes, C.T., Diaz-Loving, R., 
Pérez-Floriano,L., Chaleeraktrakoon, T., 
Chobthamkit, P. (2020). Is an Emphasis on 
Dignity, Honor and Face more an Attribute of 
Individuals or of Cultural Groups? Cross-
Cultural Research, 1-32.. 
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PROF. DR. MICHAEL BRAUNGART 
ist Professor an der Leuphana Universität 
Lüneburg. Zudem ist er Gründer von EPEA 
Internationale Umweltforschung in Ham-
burg, der Wiege von Cradle to Cradle, 
Mitbegründer und wissenschaftlicher 
Leiter von McDonough Braungart Design 
Chemistry (MBDC) in Charlottesville, Virgi-
nia (USA) sowie Gründer und wissens-
chaftlicher Leiter des Hamburger Umwelt-
instituts (HUI). Seit Jahrzehnten pioniert 
Prof. Dr. Michael Braungart das Cradle to 
Cradle-Designkonzept. Er arbeitet mit 
vielen Organisationen und Unternehmen 
unterschiedlicher Branchen zusammen 
und entwickelte Werkzeuge zur Gestal-
tung öko-effektiver Produkte, Geschäfts-
modelle und intelligentes Material Poo-
ling. Für seine Arbeit wurde er u.a. im Jahr 
2019 mit der Goldenen Blume von 
Rheydt, dem ältesten Umweltschutzpreis 
Deutschlands, ausgezeichnet. 

MEHR VERBRAUCHER-

SCHUTZ BEI INHALTS-

STOFFEN IN LEBENS-

MITTELN: KEIN 

LEUCHTENDES VORBILD 

VON MICHAEL BRAUNGART  

& REINER HENGSTMANN 

(HAMBURGER UMWELTINSTITUT E.V.) 

Ein warmer Sommerabend, ein lauschiges 
Plätzchen auf der Terrasse und dazu ein 
herrlich kühles Getränk – wer denkt da 
nicht gleich an einen der beliebtesten 
Cocktails der Deutschen: den Aperol 
Spritz, lecker auf Eis mit einer Zitronen-
oder Orangenscheibe serviert. Aber was 
macht diesen Aperitif aus Prosecco, 
Mineralwasser, Eis und Aperol zu einem 
echten Cocktail-Klassiker? Ist es der typi-
sche Geschmack des Gemisches oder eher 
seine glänzende orangene Farbe, die so 
viele Menschen begeistert? Schaut man 
etwas genauer hin und interessiert sich 
für die Inhaltsstoffe dieses Cocktails, wird 
man schnell enttäuscht, denn der Herstel-
ler lässt den Verbraucher darüber weitest-
gehend im Dunkeln. Dabei ist mehr Auf-
klärung und Verbraucherschutz dringend 
geboten, denn es handelt sich um soge-
nannte Azofarbstoffe, die auch gesund-
heitliche Schäden hervorrufen können.  

GESCHICHTE DES APEROL 

Werfen wir zunächst einen tieferen Blick 
ins Glas: Der Aperol, so heißt es auf der 
Homepage des Herstellers, biete einen 
einzigartigen Geschmack durch die „ge-
heime Mischung aus Kräutern und Wur-
zeln“. Die leuchtend orangene Farbe 
stamme von einem Originalrezept, wel-
ches über die Zeit unverändert geblieben 
und ein Resultat von „sieben Jahren har-
ter Arbeit“ sei: eine „magische Kombina-
tion von Bitter- und Süßorangen“. Bei aller 
Magie ist davon auszugehen, dass in dem 
beliebten Drink neben Zucker auch diver-
se Gemüse- und Obstextrakte enthalten  > 

WERTE IN DER WIRTSCHAFT 

DR. REINER HENGSTMANN  
war 1999 - 2016 Global Direktor für Nach-
haltigkeit und Compliance beim Sportarti-
kelunternehmen Puma und anschließend 
Senior Head of Global Sustainability bei 
Hugo Boss. Seine Hauptarbeitsbereiche 
umfassen Chemikalienmanagement, 
Nachhaltigkeitstraining und den Mehr-
wert von Nachhaltigkeit in der Konsum-
güterindustrie. Als Vorstandsmitglied der 
Sustainable Textile School engagiert er 
sich für deren weitere internationale 
Entwicklung. Reiner Hengstmann ist auch 
der Gründer von go4more.global, einer 
internationalen Boutique-Beratungsfirma. 
Vor seiner Tätigkeit als Vice President 
Additional Materials bei ISA TanTec Ltd. 
war er als wiss. MA bei Braungart EPEA-
Internationale Umweltforschung 
beschäftigt. Er ist Mitglied des Lenkungs-
ausschusses der Science Platform 
Sustainability 2030 und Mitglied der 
Arbeitsgruppe für nachhaltigen Konsum. 

Foto: Missvain, https://commons. 
wikimedia.org/w/index.php?curid=69037313 
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sein müssen. Aperol selbst gehört mittler-
weile zur italienischen Campari-Gruppe 
und wurde Anfang des 20. Jahrhunderts 
von den Gebrüdern Barbieri kreiert. Der 
Name Aperol stammt aus dem Französi-
schen und beruht auf dem Wort „Aperi-
tif“. Seine leuchtend orange-rote Farbe 
erhielt das Getränk zunächst durch den 
Zusatz von Karmin (E 120). Karmin, auch 
Karminsäure oder Cochenille genannt, ist 
ein tierischer Farbstoff, der seit der Eisen-
zeit zum Färben verwendet wird. Für die 
Herstellung dieses aus Mittel- und Süd-
amerika stammenden Farbstoffes werden 
Schildläuse, genauer gesagt die sogenan-
nte Cochenillelaus, gekocht, getrocknet 
und anschließend pulverisiert. Vor einigen 
Jahren wurde die Verwendung des Farb-
stoffes Karmin der amerikanischen Kaffee-
hauskette „Starbucks“ zum Verhängnis. 
Die rote Farbe des „Strawberry Frappu-
ccino“ stammte von der Cochenillelaus. 
Vielen Kunden, insbesondere den Vega-
nern, schmeckte das überhaupt nicht, 
weshalb „Starbucks“ die Inhaltsstoffe 
umstellen musste. 2006 hat dann auch 
Campari die Finger von natürlichen 
Farbstoffen in seinen Produkten gelassen 
und stattdessen auf synthetische Farb-
stoffe umgestellt. Aber es bleibt natürlich 
die Frage: Woher kommt die orange-rote 
Farbe, die den Aperol so zum Leuchten 
bringt? Was ist das eigentlich für ein 
Farbstoff, der in „sieben Jahren harter 
Arbeit“ entwickelt wurde? Eines ist sicher-
lich klar: Es kann aufgrund der Farbstoff-
umstellung im Jahr 2006 nicht mehr das 
Originalrezept sein! 

DAS GEHEIMNIS DER LEUCHTENDEN FARBE 

Bei einem Blick auf das Sortiment fällt auf, 
dass nicht auf jedem Produkt die Inhalts-
stoffe aufgelistet sind. Manchmal findet 
sich auf einer Flasche der Hinweis „enthält 
den Farbstoff E 110 und E 124“. Das deu-
tet nicht auf einen natürlichen Farbstoff 
hin und bei genauerer Recherche stößt 
man dann darauf, dass die Farbstoffe E 
110 (Gelborange S) und E 124 (Cochenille-
rot) zu den sogenannten Azofarbstoffen 
gehören. Azofarbstoffe sind synthetische 
Farbstoffe und bilden zahlenmäßig die 
größte Gruppe der synthetischen Farb-
stoffe. 
Azofarbstoffe werden aus Öl synthetisch 
hergestellt und zur Färbung vieler Texti-
lien, Fette, Holz und Leder, aber auch zur 
Färbung von Lebensmitteln verwendet. In 
der Konsumgüterindustrie sind mittler-
weile viele dieser Azofarbstoffe verboten. 
Warum? Azofarbstoffe spalten aromati-
sche Amine ab, die im Verdacht stehen, 
krebserregend zu sein. Zum Beispiel 
unternimmt die globale Textilindustrie 
große Anstrengungen, um diese Farb-
stoffe aus der Produktion zu verbannen. 
Internationale Textilmarken belegen ihre 
Lieferanten mit schmerzhaften Strafen, 
wenn ihre Produkte Azofarbstoffe ent-
halten. Die internationale Gesetzgebung 
hat die krebserzeugenden Azofarbstoffe 
in Konsumgütern streng reguliert. 

MEHR VERBRAUCHERSCHUTZ  
Natürlich werden Lebensmittel mit den 
unterschiedlichsten Farbstoffen versetzt, 
um das Fehlen von Obst, Gemüse oder 

anderen Zutaten zu kaschieren und um 
Lebensmittelprodukte besser und wert-
voller erscheinen zu lassen. Befürworter 
der Farbstoffe argumentieren, dass der 
Verbraucher sich doch einfach auf der 
Rückseite des Produktes über die Inhalts-
stoffe informieren kann. Dort sieht er    > 

WERTE IN DER WIRTSCHAFT 
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dann auch, ob und womit ein Produkt 
gefärbt wurde. Aber es bleibt ein fader 
Nachgeschmack, denn der Verbraucher 
wird hier bewusst im Unklaren darüber 
gelassen, welche gesundheitlichen Aus-
wirkungen diese Zusatzstoffe haben. 
Selbst Substanzen, deren genaue toxische 
Auswirkungen für den Menschen und die 
Umwelt noch nicht eindeutig nachgewie-
sen sind, werden gemäß des Vorsorge-
prinzips streng reglementiert. Das Vorsor-
geprinzip ist die Leitlinie der deutschen, 
der europäischen und der internationalen 
Umwelt- und Gesundheitspolitik und leitet 
dazu an, frühzeitig und vorausschauend zu 
handeln, um Beeinträchtigungen für 
Umwelt und Gesundheit abzuwehren. 
Aber was ist nun mit den Farbstoffen in 
Lebensmitteln, hier insbesondere im 
Aperol? Wie reagiert das Ausland? Die 
Länder Norwegen, Finnland und Schwe-
den haben die synthetischen Farbstoffe E 
110 im Aperol verboten. In Großbritan-
nien setzt man auf den freiwilligen Ver-
zicht der Hersteller für diesen Farbstoff. 
Hier muss die Farbe mit natürlichen Farb-
stoffen aus Früchten oder Gemüse ge-
wonnen werden. In den USA ist der 
Grenzwert für den Farbstoff E 110 mit 
3,75 mg/kg Körpergewicht festgelegt 
worden.  
Beim Menschen sind bisher noch keine 
negativen Auswirkungen durch den Kon-
sum von Lebensmitteln festgestellt wor-
den, die mit E 110 gefärbt wurden. Anders 
sieht es dagegen bei Tieren aus: Hier er-
zeugt der Azofarbstoff Gelborange 6 S 
nachweislich einen Tumor in der Neben- 

nierenrinde. In weiteren Tierversuchen 
konnte nachgewiesen werden, dass die 
Farbstoffe im Verdauungstrakt der Tiere 
chemisch in teilweise bedenkliche und 
möglicherweise tumorauslösende orga- 
nische Aminoverbindungen gespalten 
werden.  
Produktionsbedingte Reststoffe im Farb-
stoff Gelborange 6 enthalten zudem che-
mische Verbindungen wie Benzidin und  
4-Aminobiphenyl, denen ebenfalls eine 
krebserzeugende Wirkung zugeschrieben 
wird. Forschungen haben bewiesen, dass 
diese Lebensmittelfarben auch in Zusam-
menhang mit Allergien, Hyperaktivität, 
Lernstörungen, Reizbarkeit und Aggres-
sivität bei Kindern stehen.  
Der Farbstoff E 124, das Cochenillerot, 
kann außerdem Aluminium enthalten, 
welches im Verdacht steht, Demenz, Par-
kinson und Alzheimer auszulösen. In den 
USA, Finnland und Norwegen ist es bereits 
als krebserregende Substanz bewertet 
und in den USA komplett in allen Lebens-
mitteln verboten worden. 

FAZIT  

Es ist immer noch erschreckend, festzu-
stellen, wie wenig Verbraucher über den 
Einsatz von Inhaltsstoffen in Lebensmit-
teln wissen und wie schlecht sie darüber 
von den Unternehmen aufgeklärt werden. 
Darum ist es höchste Zeit, dass Unterneh-
men, wie zum Beispiel Campari, freiwillig 
auf höchst fragwürdige Farbstoffe in der 
Produktion verzichten und damit einen 
wichtigen Beitrag zum Verbraucherschutz 
leisten. Damit der Aperol Spritz auch an 

 kommenden Sommerabenden auf der 
Terrasse so richtig gut schmeckt.  

WERTE IN DER WIRTSCHAFT 

http://www.hamburger-umweltinst.org 

https://de.openfoodfacts.org/ 
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BLICKPUNKT FORSCHUNG: 
WERTE IN DER WIRTSCHAFT 

IN DEUTSCHLAND HERGESTELLT 
– ODER ORIGINAL AUS DEM 
URSPRUNGSLAND – WER KAUFT 
WELCHES LIEBER? 

Wenn man lieber deutsche Produkte kauft 
(bspw. aus moralischen Gründen), gilt 
man als ethnozentrischer Konsument. 
Wenn man gern Produkte (bspw. Lebens-
mittel) aus den jeweiligen Ursprungs-
ländern kauft, exotische, authentische, 
dann gilt man als kosmopolitischer Kon-
sument. Angelehnt an die übliche Abfolge 
vom Abstrakten zum Konkreten wollen 
die Autoren aus den persönlichen Wert-
haltungen, der persönlichen Präferenz 
zwischen individualistischen vs. kollek-
tivistischen Moralischen Grundlagen, 
sowie der starken oder schwachen Identi-
fikation mit den beiden Geschlechtsrollen 

vorhersagen, wer der einen oder der 
anderen (oder sogar beiden) Konsum-
orientierungen anhängt.  
Je zwischen 100 bis 300 erwachsenen 
Teilnehmende aus Österreich, Dänemark, 
Deutschland, der Slowakei und Großbri-
tannien beantworteten die je entspre-
chenden fünf Fragebögen. Die Abbildung 
skizziert die innerhalb (fast) jedes Landes 
gefundenen Zusammenhänge.  
Mit den Befunden wollen die Autoren das 
Internationale Marketing anleiten, ihre 
Produkte im heimischen versus in auslän-
dischen Märkten durch angepasste Kom-
munikation zu bewerben.  

 Prince, M., Yaprak, A., Cleveland, M., Davies, 
M. A., Josiassen, A., Nechtelberger, A., Paliha-
wadana, D., Renner, W., Supekova, S. & Von 
Wallpach, S. (2020). The psychology of consu-
mer ethnocentrism and cosmopolitanism: a 
five-country study of values, moral founda-
tions, gender identities and consumer orienta-

tions. International Marketing Review, 37 (6), 
1013-1049. 
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MORAL VERRINGERT 
KORRUPTION 

Studierende an einer Französischen Wirt-
schaftsuni haben zunächst einen längeren 
Fragebogen zu Persönlichkeit und Werten 
beantwortet. Am wichtigsten darin war, 
ob Integrität (sich nicht bestechen zu 
lassen) als geschützter Wert, der nicht 
verhandelbar ist, angesehen wird, oder ob 
bestochen zu werden oder zu bestechen 
als situativ angemessen, rational, recht-
fertigbar aufgefasst wird. Der Bogen 
enthielt auch Fragen zur Dimension „Ehr-
lichkeit-Bescheidenheit“, der neben den 
üblichen Big Five als sechste Persönlich-
keitsdimension gilt. Drei Wochen später 
nahmen die Studierenden an einem 
computerbasierten experimentellen Rol-
lenspiel teil, in dem ihnen eine von drei 
Rollen zugewiesen wurde: entweder die 
Rolle eines Bürgers, der die Gelegenheit 
bekommt, für einen eigenen Vorteil eine 
Verwaltungskraft zu bestechen, oder die 
Rolle der Verwaltungskraft, die die Be-
stechung annehmen oder zurückweisen 
kann, oder die Rolle einer/eines dritten, 
die/der Verlust erleidet, falls der Bestech-
ungsvorgang der beiden anderen zustan-
de kommt. Alle Teilnehmenden (je 75 pro 
Rolle) wurden mit Startgeld ausgestattet 
und ihnen wurden die Regeln erklärt 
(inklusive einer Gefahr, beim Bestechen 
erwischt und bestraft zu werden). Fast 
80% der „Bürger“ haben die Bestechung 
versucht, gut 80% der “Verwaltungs-
kräfte“ (denen der Computer wohl allen 
ein Bestechungsangebot offerierte) haben 

das Bestechungsangebot angenommen; 
für die 150 Teilnehmenden in diesen 
beiden Rollen fanden sich vorhersage-
konforme, aber nur schwache Korrelat-
ionen, das Maß für Integrität als geschütz-
ter Wert und die Persönlichkeitsdimen-
sion wirkten in etwa gleich, ersteres eher 
für die Verwaltungskraft, letzteres eher 
für den Bürger. Die AutorInnen plädieren 
für die Einbeziehung der moralischen 
Identität in die Personalauswahl.   

 Linder, S., Sohn, M., & Tanner, C. (2020). 
Moral commitment and corruption: Who is 
more likely to resist corrupt behavior? Social 
Science Research Network: 3530305. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 

Lauenstein (s. S. 18ff) betonte zwar eher 
die Ähnlichkeit der publizierten Wertrang-
reihen für Verwaltungen verschiedener 
Länder und in einer Netzwerk-Governance 
(siehe dort) könnte Ehrlichkeit und Inte-
grität auch auf der Strecke bleiben. 
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Andererseits verletzt Käuflichkeit nicht 
nur den persönlichen Wert der Integrität, 
sondern auch die Berufsehre (Honor) und 
das Höflichkeitsgebot des Kollektivs 
sowieso (siehe Blickpunkt 3 x Ehre). 

Seite 30 

Transparency International ordnet Frank-
reich mit den USA zusammen auf Rang 23 
von 180 Ländern in ihrem Korruptions-
Wahrnehmung-Index.  
 https://www.transparency.org/en/cpi/

2019/results/table 

KORRUPT SAUBER 
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BLICKPUNKT FORSCHUNG: 
WERTE IN DER FAMILIE 

„DU MUSSTEST JA UNBEDINGT 
DAS CROP TOP ANZIEHEN!“ 

Vergewaltigungsopfer, die sich trauen 
davon zu berichten, hören oft, sie seien 
selber schuld. Die Sozialpsychologie weiß, 
dass solch ein Attributionsreflex Personen 
bspw. hilft, ihren Glauben an eine gerech-
te Welt wiederherzustellen, auch wenn 
das Vergewaltigungsopfer dann auch noch 
an der Zurückweisung durch das soziale 
Umfeld zu leiden hat.  
Schon seit den 1970er Jahren wird er-
forscht, welche Personen besonders zu 
solchen Opfer-Schuldzuschreibung nei-
gen. Die Akzeptanz von Mythen zur 
gewalttätigen Sexualität (bspw., dass für 
Männer Gewalt halt zum Sex dazu gehöre) 
scheint ein guter Prädiktor zu sein. Eine 
Autorengruppe aus Deutschland, Italien 
und Spanien hat nun versucht, die fünf 
moralischen Grundlagen (die in den 
Blickpunkten S. 23, S. 29 u. S. 32 auch 
genannt wurden) mit solchen Stereotypen 
in Verbindung zu bringen. Für Italien und 
Spanien wurden, wegen noch stärkerer 
Geschlechtsrollenungleichheit und stär-
keren Überresten einer „Kultur der Ehre“ 
(der Art „Honor“ siehe den Blickpunkt auf 
S.25)  engere Zusammenhänge als für 
Deutschland erwartet. 
Je etwa 200 Studierende aus den drei 
Ländern (in ES allerdings 85%, sonst etwa 
die Hälfte weiblich) wurde eine Szenario 
vorgelegt, in dem sich ein Alex und eine 
 

Jessica auf einem Musikfestival kennen-
lernen und er sie danach aus ihrer Sicht 
mit Gewaltandrohung und gegen ihren 
Willen vergewaltigt, aus seiner Sicht sie 
sich ihm nach einigem Zögern hingibt.  Die 
Studierenden wurde gefragt, wie sehr 
Jessica eine Mitschuld trüge. Zudem be-
antworteten sie zwei Fragebögen. Den zu 
den fünf moralischen Grundlagen (bspw.: 
Wenn Sie beurteilen, wie unmoralisch 
eine Handlung war, wie sehr richten Sie 
sich danach, ob jemand grausam war oder 
nicht? Ob jemand unfair gehandelt hat? 
Ob jemand seine Gruppe verraten hat? Ob 
jemand gegen die Traditionen der Gesell-
schaft oder gar gegen den natürlichen 
Anstand verstieß?). Sowie einen Frage-
bogen zur Akzeptanz von modernen 
Mythen zur gewalttätigen Sexualität 
(Zustimmung zu Aussagen wie: Die meis-
ten Frauen möchten lieber für ihr Aus-
sehen gelobt werden als für ihre Intelli-
genz; beim Kennenlernen entspricht es 
der allgemeinen Erwartung, dass die Frau 
"bremst" und der Mann "Gas gibt"; wenn 
ein Mann und eine Frau erst einmal 
"angefangen" haben, verlieren sich die 
Bedenken der Frau gegen Sex von selbst;  
 

 

 

 

 

  

 

. 
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bei Männern ist es biologisch bedingt, 
dass sie von Zeit zu Zeit sexuellen Druck 
ablassen müssen; und auch: Wer als Frau 
so unvorsichtig ist, nachts durch "dunkle 
Gassen" zu gehen, trägt eine gewisse Mit-
schuld an der eigenen Vergewaltigung).  

Dass hier generelle Zustimmung mit der 
konkreten im Vergewaltigungsszenario 
eng zusammenhängen, ist nicht 
verwunderlich: für dieses Review wurden 
sie zusammengefasst (s. Abb. rechts). Wie 
erwartet, hängen besonders  solche 
Personen den modernen Mythen zu 
gewalttätiger Sexualität an, die mit 
moralischer Empörung reagieren, wenn 
ihre Gruppe verraten wird, Autoritäten 
missachtet werden oder ekeliges, freizü-
giges Verhalten zu beobachten ist. Auch 
waren die Zusammenhänge in den beiden 
Mittelmeerländern stärker – aber sie be-
stehen eben weiterhin, selbst bei Frauen, 
selbst bei Studierenden. 
Im Artikel wird dann noch diskutiert, ob 
konkretes versus abstraktes Denken hier 
moderieren kann: konkretes ist näher zur 
Intuition und damit zu (Mitleids- oder) 
Reinheitsverletzungs-Reaktionen, abstrak-
tes näher an Gerechtigkeitskriterien        > 

Abb.: Die Fünf Moralischen Grundlagen und die Vergewaltigungsopfer-Schuldzuschreibung  
(eigene statistische Zusammenfassung) 
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Empfohlen wird daher, gesellschaftliche 
Aufklärung durchaus intellektuell zu 
formulieren, um über die Aktivierung von 
Gerechtigkeitskriterien (bspw. Vertrau-
enswiederherstellung) die Falle zu 
umgehen, bei Rezipierenden doch nur 
Opferschuldzuweisung zu bewirken.  

Milesi, P., Süssenbach, P., Bohner, G., & 
Megías, J. L. (2020). The interplay of mo-
dern myths about sexual aggression and 
moral foundations in the blaming of rape 
victims. European Journal of Social 
Psychology, 50(1), 111-123. 
 

„GILT DIE NUTZUNG EINES 
SEXROBOTERS AUCH ALS 
UNTREUE?“ 

In westlichen liberalen Gesellschaften hat 
sich die moralische Norm von einer 
lebenslangen ehelichen Treue durch die 
Normalisierung vorehelicher Beziehun-
gen, Partnerschaften ohne Heirat und 
hohen Scheidungsraten zu einer Norm 
serieller Monogamie gewandelt. Fremd-
gehen und Prostitution polarisieren 
weiterhin. Forschung aus den letzten 
Jahren fand, dass liberalere Personen 
Fremdgehen ggf. als Betrug / Vertrauens-
bruch gegenüber dem Partner, konser-
vative aber als Verbrechen gegenüber der 
Familie sehen (siehe Kulturen der Ehre); 
liberale an Prostitution eher die meist 
männlichen Kunden, konservative eher 
die Anbieterinnen moralisch abwerten. 
Bordelle, in denen Puppen als Sexualpart-
ner zur Verfügung gestellt werden, gibt es 
auch in Deutschland (Zeitungsberichte 
findet man im Internet; unter anderem 
meinen Kunden dort, mit einer Puppe 
wäre es keine Untreue gegenüber ihrer 
Ehefrau). Werden Sexroboter, wenn 
ebenfalls weniger moralisch verwerflich, 
Konjunktur bekommen? 
Eine Gruppe von Autorinnen aus Finnland 
formulierte für Studie 1 vier experimen-
telle Vignetten, in denen ein 30-jähriger 
Mann, entweder Single oder verheiratet, 
auf einer Geschäftsreise im Jahr 2035 in 
einem Bordell entweder eine Prostituierte 
oder einen Sexroboter mietet. 

 
 

Je eine der vier Vignetten wurde von 172 
erwachsene Bibliotheksbesuchern in Hel-
sinki am PC gelesen und die Handlung und 
die Hauptfigur mit mehreren Fragen mo-
ralisch bewertet. Zudem beantworteten 
die Teilnehmenden Fragebögen zu den 
fünf Moralischen Grundlagen, zur Haltung 
gegenüber Sex ohne Liebe (Soziosexuali-
tät) und zum Science-Fiction Interesse. 
Die Ergebnisse zeigen, dass Sex mit einer 
Prosituierten wie erwartet stärker mora-
lisch verurteilt wird als mit einem Sexro-
boter. Ob der Geschäftsreisende verhei-
ratet war, war weniger relevant. Die 
moralische Verurteilung durch Frauen 
oder durch Teilnehmende mit niedriger 
eigener Soziosexualität fiel höher aus als 
durch Männer oder selbst soziosexuelle 
Teilnehmende. Sowohl die Mitleid/ Für-
sorge Dimension als auch die Reinheit/ 
Heiligkeit Dimension der Moralischen 
Grundlagen verstärkte die moralische 
Verurteilung - für alle vier Geschichten 
ähnlich.  
Für Studie 2 wurde die Anzahl der expe-
rimentellen Vignetten verdoppelt, indem 
die geschäftsreisende Hauptfigur männ-
lich oder weiblich sein konnte. Es nahmen 
261 ähnlich gewonnene Personen teil, ein 
Fragebogen zur persönlichen Ekelsensi-
bilität kam zu den anderen hinzu. Wie in 
Studie 1 wurde Bordellsex mit einem 
menschlichen Gegenüber stärker mora-
lisch verurteilt als mit einem Sexroboter. 
Unverheirateten und männlichen Ge-
schäftsreisenden wird der Bordellbesuch 
eher nachgesehen. Vor allem aber war    > 
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der „Roboter-Vorteil“ für Verheiratete 
größer. Wieder haben, unabhängig vom 
genauen Vignetteninhalt, Frauen, Teiln-
ehmende, denen Reinheit/Heiligkeit als 
Moralische Grundlage dient und die 
höherer Ekelempfindlichkeit gegenüber 
sexuellen Handlungen empfinden, stär-
kere Ablehnung der Bordellbesuche ge-
äußert. Interessanterweise war der 
„Roboter-Vorteil“ für Verheiratete nur in 
den Augen derjenigen Teilnehmenden 
größer, die oft Ekel aus Angst vor Keimen 
empfinden. 

Sexroboter sind also nicht nur weniger 
Betrug am Lebensabschnittsgefährten, sie 
wirken auch eher clean.  

 Koverola, M., Drosinou, M., Palomäki, J., 
Halonen, J., Kunnari, A., Repo, M., 
Lehtonen, N. & Laakasuo, M. (2020). 
Moral psychology of sex robots: An 
experimental study− how pathogen 
disgust is associated with interhuman sex 
but not interandroid sex. Paladyn, Journal 
of Behavioral Robotics, 11(1), 233-249. 
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